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Mett. Arbeit.
Sozialismus:

Ue sozialdemokratische  Reichstags-
Mion hat im neuen Reichstag  eine große
sizchl von Anträgen und Gesetzentwürfen ein-
Mcht, die alle ein gemeinsames Ziel haben:
kg!» die Reaktion und für die Freiheit , gegen
ür Wirtschaftskriseund für Arbeitsbeschaffung,
W das kapitalistische System und für Sozia-
KMS.

„Der Kampf geht in unverminderter Schärfe
»liier", wie gegen Papen , so gegen Schleicher —
Metz es im letzten Aufruf des sozialdemokra-
Gn Parteivorstandes . Deshalb stehen an der
Hitze der sozialdemokratischen Anträge das
Mtztrauensvotum  gegen das Kabinett
gleicher und die Forderung auf Aufhebung der
Notverordnungen  der Regierung Papen.

Ne erste Sorge gilt den Opfern der
Mensjustiz , die in den letzten Monaten Hun-
istl von begeisterten Kämpfern .der Eisernen
störtin die Gefängnisse und die Zuchthäuser ge-
»chn hat. Deshalb hatte die Sozialdemokratie
m» Amnestiegesetzentwurf eingebracht , der

sofortige Freilassung dieser Opfer forderte.
HkKämpfer für die Republik und die Arbeiter-
Hk sollen frei werden , nicht aber die politi-
Ih»Mörder und Sprengstoffattentäter . Gleich¬
es soll durch Aufhebung der Sondergerichte
»d der Terrornotverordnung die Wiederher-
!>llmg normaler Justizverhältnisse angebahnt
biden.

Nfe für die Opfer der Krise ist die erste
HWspolitische Forderung , die die Sozial-
Moiratie zu erheben hat . . Deshalb verlangt sie
E schonim vorigen Reichstag die vollständige

iebung der Notverordnung vom 14. Juni
damit die Rückgängigmachung ihres bruta-

'» Abbaues bei der Arbeitslosenunterstützung
«bei Wohlfahrtspflege , bei den Renten der
^Versicherung und bei der Versorgung der

Geschädigtenund Kriegerhinterbliebenen,
st verlangt sie darüber hinaus Durch-

Mng einer umfassenden Winterhilfs-
die der notleidenden Bevölkerung

. se Versorgung mit Brot und Kohle und
, ^ heisch verschaffen soll . Deshalb ver-
kw. ? fchließlich, daß das Reich endlich den
ÜG ^ ^ " "" biell zu Hilfe kommt , die am
- ° Zusammenbruchs stehen und ohne

Eiüaoten
«»ko.

se nicht einmal ihre immer weiter
Unterstützungen mehr auszahlen

^ ^ ^ Opfer der Krise ist aber auch der
z,. "Ee der sozialdemokratischen Forderun-
!«ai, ^ ^ kbeihilfen,  nach Pacht-
Riid ^ Pachtschütz und nach Entlastung
tzk!k/a- - Schuldner . Die hilfsbedürftigen

' le ihre Miete nicht mehr zahlen können,
ausreichende Mietbeihilfen unter-

. ^ durch einen Vollstreckungs«
Exmittierung bewahrt werden,

^besta Mieter von Neubauwohnungen
Hilfsmaßnahmen vorgesehen . Der

Pachtschutzgesetzes soll nicht nur
kkHj7 '" schaftlichen, sondern auch den klein¬
es A » Pächtern Schutz vor ungerechtfer-
^ beî sorderungen bieten und Möglichkei-
t«ij .^ chtsenkung eröffnen . Der Gesetzent-
i-iÛ ^ Entlastung notleidender Schuldner

"uf denen Schuldner , die ohne
^ «erosl' ^ wirtschaftlichen Existenz ihren

jungen nicht mehr voll nachkom-
^ Hilfe und Entlastung zuteil werden

-.̂ »si^ Estige öffentliche Arbeits-
nutzlose Vergeudung

Rl Mittel zugunsten der Privatunter-
^ ist der Grundgedanke des sozial»

Heutiger Stdeuburger Landtag.
das bisherige Präsidium wiedergewiihtt.

Heute vormittag , etwa zehn Minuten nach
zehn , trat der Oldenburgische Landtag zu der
durch Sozialdemokraten und Zentrum geforder¬
ten Beratung zusammen . Der Sonnabend ist
ein recht ungewöhnlicher Tag für den Tagungs¬
anfang . Früher waren die Sonnabende zumeist
ganz sitzungsfrei , schon um den weiter abwoh-
nende » Abgeordneten aus Lübeck und Virkenseld
die Möglichkeit einer rechtzeitigen Nachhause¬
fahrt zu geben . Das Präsidium hat aber dies¬
mal , zweifellos im Einverständnis mit der Re¬
gierung , den Termin der Einberufung bis zum
spätestens Zeitpunkt hinausgeschoben , also bis
zum heutigen zehnten Dezember . Das stand
den betreffenden Stellen natürlich frei ; wenn
es auch nicht gerade sehr höflich ist. Denn am
Sonnabend fängt man anderswo kaum mit
irgendwelchen Tagungen an , dafür ist der An¬
fang der Woche da.

Der heutige Vormittag zeigte vor dem Land¬
tagsgebäude das übliche Bild.  Allerlei
interessiertes Publikum , Autos vor der Auffahrt
zum Gebäude , Polizei und herumstehende Grup¬
pen Neugieriger und Arbeitsloser . Kurz nach
zehn kamen vom gegenüberliegenden Ministe¬
rium die Regierungsräte und die sonstigen in
Frage kommenden Beamten . Sie sammelten sich
in den für sie eingerichteten Räumen und nah¬
men dann aus der langen Bank rechts und links
vom Präsidium Platz . Auch die Minister sind
zur Stelle . Gut besetzt find die Abgeordneten-
pliitze und auch die für das Publikum vorgese¬
henen beiden Tribünen wie die für die Presse
sind voll besetzt.

Auf der Tagesordnung stehen für heute nicht
weniger als 31 Punkte . Die wichtigsten find
die wieder vorzunehmende Wahl des Präsi¬
diums,  die allerdings nur formale Bedeutung
haben dürfte , da die Wiederwahl des National¬
sozialisten Joel fraglos gesichert ist. Und dann
die Entgegennahme einer Regierungs¬
erklärung und Aussprache über diese. Hier ist
für die Parteien weitestgehende Möglichkeit
zur Aussprache über das in den vergangenen
fünf bis sechs Monaten durch die Regierung
geübte Tun und Lasst » gegeben . Daß für Kla¬
gen über die Taten der nationalsozialistischen
Regierung allerlei Grund vorliegt , ist zur Ge¬
nüge bekannt . Weite Bolkskreise find mit der
Regierungsarbeit höchst unzufrieden und ver¬
langen nun , daß die Abgeordneten dieser Un¬
zufriedenheit mit aller Schärfe Ausdruck geben.
Von sozialdemokratischer  Seite wird
hierzu der Abg . Frerichs sprechen, vom Zentrum
Herr Wempe und von demokratischer Seite der
Abg . Ehlermann . Unter den Abgeordneten sitzt

nur eine einzige Frau.  Unter 4K eine,
Fra « Frerichs . Interesse erregt die Person des
Abg . Böhmcker,  der bekanntlich Regierungs¬
präsident in Lübeck ist und durch seine befrem¬
dende Stellungnahme im Falle des deutsch-
nationalen Bürgermeisters Stossregen mehrfach
im Mittelpunkt der politischen Unterhaltungen
stand . Anwesend sind natürlich auch die beiden
deutschnationalen Abgeordneten Dr . Osterloh
und Bunnemann , über deren Haltung gegen¬
über der Regierung man diesmal noch nicht
recht im Bilde ist. Bei den Kommunisten ist
deren Fraktionsführer Wastl ausgeschieden und
an dessen Stelle Gerd es  aus Ofenerdiek ge¬
treten . Sonst sind im Landtage keine Verände¬
rungen eingetreten.

Nächst der Regierungserklärung liegt eine
größere Anzahl Berichte und Anträge vor . Auch
die Fraktionen haben eine größere Reihe von
neuen Anträgen  eingebracht . Die nach¬
haltigsten und wichtigsten kommen von den
Sozialdemokraten.

Von der sozialdemokratischen Fraktion liegen
eine ganze Anzahl Anträge vor . Sie beziehen
sich auf mancherlei Vorkommnisse während der
letzten Zeit . Sie werden im Laufe der nächsten
Woche ihre Erledigung finden . Die dann vor¬
genommene Wahl des Präsidiums ergab die
Wiederwahl der bisherigen Präsidenten.
1. Präsident ist wieder der Abgeordnete Joel
von den Nationalsozialisten , zum 1. Vizepräsi¬
denten wurde der - eutschnationale Abgeordnete
Osterloh  gewählt , und zwar mit 28 Stim¬
men der Nationalsozialisten , Deutschnationalen
und Landvolk . Auf den Abgeordneten Zim¬
mermann  entfielen 9 Stimmen , und zwar
wieder Sozialdemokraten . Anwesend find 44
Abgeordnete . Es fehlen also zwei , die ent¬
schuldigt sind . Vom Ministerium war Minister
Spangemacher  anwesend . (Die Regie¬

rungserklärung siehe im Innern des Blattes .)
Gegen 1 Uhr vertagte sich der Landtag auf die
nächste Woche.

Eingaben an den Landtag.
Gestern wurde eine große Zahl von Eingaben

zur Verteilung gebracht , von denen eine ganze
Reihe bereits Anfang Juli Vorlagen , andere in
den folgenden Monaten eingelaufen sind, und
die zum größten Teil in irgendeinem direkten
oder indirekten Zusammenhang mit der heutigen
Wirtschafts - und Finanznot stehen, wobei ins¬
besondere mehrere Eingaben sich aus der Durch¬
führung von Zwangsversteigerungen ergeben.
Besonders eine Mitte November eingelaufene
Eingabe , die wiederum die Schulverhältnisse in
Accum  bzw . im Ortsteil Rundum  betrifft.
Weiter sei hervorgehoben die förmliche Anfrage
des Zentrums vom Juli , die auf eine Entschlie¬
ßung - des Hannoverschen Provinziallandtages
Bezug nimmt , durch die in der breiten Oeffent-
lichkeit die Ueberzeugung von der Notwendigkeit
erweckt werden solle , daß die sogenannten kleinen
Länder Nordwestdeutschlands im Rahmen der er¬
strebten Reichsreform und auch der Verwal¬
tungsreform (Anlaß der Entschließung war die
Neugestaltung der Finanzverwaltung und die
Einschlachtung von Landesfinanzämtern ) als
Teile eines neuzuschaffenden Landes Groß -Han-
over zu betrachten und zu behandeln seien . Es
wird gefragt , was die Staatsregierung gegen
derartige Entschließungen , die auf die Aushöh¬
lung der oldenburgischen Selbständigkeit hinaus¬
laufen , zu tun gedenke . Inzwischen ist bekannt¬
lich die Frage der Selbständigkeit des Landes
Oldenburg durch die Finanzlage in eine be¬
sonders akute Situation getreten so daß dieser
aus anderen Gründen gestellten förmlichen An¬
frage heute eine besondere Bedeutung zukommt.
_ »

Reichstag vertagt.
Das Amnestiegesetz angenommen.

(Berlin,  10 . Dezember . Radiodienst .)
Der Reichstag hat gestern abend das Amnestie¬
gesetz nach Abschluß der dritten Beratung mit
385 gegen 144 Stimmen bei vier Enthaltungen,
also mit mehr als Zweidrittelmehrheit , verab¬

schiedet. Danach vertagte sich das Haus auf um
bestimmte Zeit.

Die Notendeckung der Reichsban  k betrug
am 7. Dezember 26,7 Prozent gegen 26,5 Pro¬
zent Ende November.

demokratischen Gesetzentwurfs über planmäßige
Arbeitsbeschaffung . Für Wohnungs - und Stra¬
ßenbau , für dringende Eemeindearbeiten , für die
kollektive Selbsthilfe der Arbeitslosen und für
die Schulung jugendlichen Erwerbsloser wird
hier ein umfassendes Programm öffentlicher
Arbeitsbeschaffung entworfen , für das eine
Milliarde Mark aus Anleihemitteln , notfalls
durch eine Zwangsanleihe , bereitgestellt werden
soll. Ihre notwendige Ergänzung soll diese Ar¬
beitsbeschaffungsaktion durch eine gesetzliche
Verkürzung der Arbeitszeit auf 40 Stunden
finden.

Nicht Arbeitsbeschaffung allein , sondern erst
die völlige Umstellung der gesamten Wirtschafts -,
Sozial - und Steuerpolitik kann die Ueberwin-
dung der Krise herbeiführen . Deshalb stellt die
Sozialdemokratie dem Papenprogramm zur Be¬
lebung der Wirtschaft , dessen völliges Versagen
soeben erst die Gewerkschaften mit aller Klarheit
nachgewiesen haben , ihr eigenes Programm zur
Belebung der Wirtschaft  entgegen.
Nicht Zerstörung , sondern Stärkung der Massen¬
kaufkraft , nicht Erdrosselung , sondern Förderung
der Ausfuhr sind die leitenden Gesichtspunkte
dieses Programms.

Wenn die Sozialdemokratie die Aufhebung
der Lohnabbauverordnungen vom September,

die Erhöhung der Unterstützungen und Renten,
die Durchführung einer großzügigen Winterhilfe
verlangt , so tut sie das nicht nur aus sozialpoli¬
tischen Erwägungen , nicht nur , um den Opfern
des Lohn - und Unterstützungsabbaues Hilfe zu
bringen , sondern zugleich um durch Stärkung der
Massenkaufkraft die wirtschaftspolitischen Vor¬
aussetzungen für die Ueberwindung der Wirt¬
schaftskrise zu schaffen. Wenn die Sozialdemo¬
kratie gleichzeitig die Erhöhung der Vesitz-
belastung durch Notabgaben von den hohen Ein¬
kommen und Vermögen , durch Luxussteuer und
durch Kürzung der hohen Gehälter und Pen¬
sionen verlangt , dafür aber Abbau der
Massenbelastung  durch Aufhebung der
Arbeitslosenabgabe , der Salzsteuer und Milde¬
rung der Vürgersteuer fordert , so tut sie das
ebenfalls nicht nur , um die steuerliche Gerechtig¬
keit wiederherzustellen und Deckung für die Er¬
höhung der Unterstützungen und oie staatlichen
Hilfsmaßnahmen zu schaffen, sondern zugleich
um auch auf diesem Wege die Massenkaufkraft
zu stärken und die Belebung der Wirtschaft z-
erleichtern.

lieber Arbeitsbeschaffung und Arbeitszeitver¬
kürzung , über Stärkung der Massenkaufkraft und
Förderung der Ausfuhr hinaus muß das Uebel
der Wirtschaftskrise und der Arbeitslosigkeit an

der Wurzel bekämpft werden . Und das kann nur
geschehen durch Ueberwindung des kapi-
talistischen Systems.  Deshalb hat die
Sozialdemokratie ihre Gesetzentwürfe zum Um¬
bau der Wirtschaft , die schon dem vorigen Reichs¬
tag Vorlagen , erneut in der gleichen Fassung ein¬
gebracht . Verstaatlichung der Großbanken , der
Versicherungen und der Schlüsselindustrien ist
ihre erste entscheidende Forderung , Schaffung
eines Bankenamts und eines Kartell - und
Monopolamts und schließlich — als Krönung des
ganzen — Schaffung einer Planstelle ist die
zweite Forderung . Enteignung des Großgrund¬
besitzes, Einführung von Staatsmonopolen und
Vereinheitlichung der Elektrizitätswirtschaft sind
weitere grundsätzliche Forderungen für den Auf¬
bau einer sozialistischen Wirtschaftsordnung.

Alle diese Gesetzentwürfe und Anträge , so
hoch auch ihre Ziele gesteckt sind und so weit ihr
Rahmen gespannt ist, heben sich durch ihre klare
und nüchterne Sachlichkeit e'ndeutig ab gegen die
plumpe und verlogene Demagogie der national¬
sozialistischen und kommunistischen Antragschuste¬
rei . Sie sind alle Teile eines wohldurchdachten
Systems zur Ueberwindung der Wirtschaftskrise
und der Arbeitslosigkeit , zum Aufbau einer so¬
zialistischen Wirtschaft , die kein Krisenelend und
keine Ausbeutung mehr kennt.



Der gestrige Reichstag.
Im Reichstag begann am Freitag vormittag

11 Uhr eine Dauersitzung . Zunächst wurde das
Stellvertretungsgesetz für den Reichspräsidenten
mit versassungsändernder Mehrheit angenom¬
men . Gegen das Gesetz stimmten nur die Kom¬
munisten und die Deutschnationalen . Das Gesetz
bestimmt , daß im Falle der Verhinderung des
Reichspräsidenten die Stellvertretung durch den
Präsidenten des Reichsgerichts wahrgenommen
wird . Das gleiche gilt für den Fall einer vor¬
zeitigen Erledigung der Präsidentschaft bis zur
Durchführung der Neuwahlen.

Das Haus setzte dann die Beratung der zahl¬
reichen Anträge auf Aufhebung  oder Ver¬
änderung Papenscher Notverordnun¬
gen  fort . Für die Sozialdemokratie sprach der
Gewerkschaftsführer Re ihn er . Er wies nach,
datz der Papensche Plan gescheitert ist. Mehr als
5O0OOO Arbeiter sollten nach der Absicht Papens
in ihrem Lohnniveau auf die stark gekürzten
Löhne von 26 000 Reichsarbeitern heräbgedrückt
werden . Die Sozialdemokratie stelle dem ban¬
krotten Papenplan einen eigenen konstruktiven
Plan für Arbeitsbeschaffung gegenüber.

Heftige Vorwürfe machten sich wieder die
Nationalsozialisten und Kommunisten , weil sie
sich gegenseitig die Schuld an dem Scheitern des
Berliner Verkehrsarbeiterstreiks zuschoben. Der
Deutsche Volksparteiler Dr . Hugo  verteidigte
den Kapitalismus . Er und der deutschnationale
Abg . Dr . Schmidt -Eichwalde wandten sich scharf
dagegen , daß der Reichsregierung die Ermächti¬
gung auf Abänderung der sozialpolitischen Ge¬
setzgebung genommen werde.

Ein vom Zentrum ein -gebrachter Gesetz¬
entwurf und damit ein gleichlautender Ent¬
wurf der Sozialdemokratie , der die Aufhebung
des zweiten Teils der sozialpolitischen Maß¬
nahmen der Notverordnung vom 4. September
fordert , wurde gegen die Stimmen der Deutsch¬
nationalen und der Deutschen Volkspartei an¬
genommen . Damit hat die Sozialdemo¬
kratie  in diesem Reichstag einen ersten b e -
deutenden Erfolg erzielt.  Es han¬
delt sich um die Aufhebung der allgemeinen
Ermächtigung der Reichsregierung zur Abände¬
rung von sozialpolitischen Gesetzen und der Er¬
mächtigung zur Zerschlagung von Tarifen.
Dreier Ge >etzentwurs entspricht dem Inhalt des
von der Sozialdemokratie eingeleiteten Volks¬
begehrens . Bei den weiteren Abstimmungen
ergab sich eine hochpolitische Situation . Es
lagen sowohl von der Sozialdemokratie wie von
den Kommunisten Anträge auf allgemeine und
vollständige Aufhebung - der Papenschen Not¬
verordnungen vor . Die Nationalsozialisten
haben bisher sowohl gegenüber dem Reichs¬
kanzler Brüning wie gegenüber dem Reichs¬
kanzler Papen die Aufhebung der Notverord¬
nungen durch den Reichstag gefordert . Jetzt
machten sie unter Führung Dr . Fricks aller¬
lei parlamentarische Manöver,  um
zu verhindern , daß über die Aufhebung der
Notverordnungen eine Entscheidung getroffen
würde . So wurden m i t den Stimmen der
Nationalsozialisten einschließlich der übrigen
bürgerlichen Parteien alle zu den Notverord¬
nungen gestellten Anträge zur Ausschuß¬
beratung überwiesen . Dieses Schicksal ereilte
auch den sozialdemokratischen Antrag auf eine
Winterhilfe an die Notleidenden . Der Abge¬
ordnete Löbe machte darauf aufmerksam , - aß
dadurch der sozialdemokratische Antrag aus
Winterhilfe in Gefahr sei, nicht mehr erledigt
zu werden ; denn der Antrag müsse ja nach der
Beratung im Haushaltsausschuß noch vor
Weihnachten im Plenum des Reichstages er-
^digt werden und es seien auch Versuche im
Gange , eine längere Vertagung des Reichstags
zu erreichen . Der sozialdemokratische Antrag
auf Winterhilfe und einige andere derartige
Anträge wurden dem Haushaltsausschuß über¬
wiesen . ,

Ein lebhafte Debatte entspann sich dann
über Hilfsmaßnahmen  für die Hinter¬
bliebenen der Opfer der Explosionskata¬
strophe im  I . G. - Werk Premnitz.  Di«
Kommunisten beantragten u . a . eine Rente von
200 RM . monatlich für jeden Fall , die Sozial¬
demokratie beantragte eine Summe von 25 000
Reichsmark und Beschleunigung des Nentenver-
fahrens durch die Versicherungsträger . Selbst¬
verständlich machte der kommunistisch « Redner
auch für dieses Unglück die Sozialdemokratie
verantwortlich . Der junge sozialdemokratische
Abgeordnete Ebert  führte den kommunistischen
Schwätzer unter stürmischem Beifall der Frak¬
tion glänzend ab.

Der kommunistische Antrag wurde mit den
Stimmen der Nationalsozialisten , Sozialdemo¬
kraten und Kommunisten angenommen unter
Ablehnung der Forderung , daß der Betrieb bis
zum Abschluß der Untersuchung geschlossen wer¬
den solle.

Abg . Löbe (Soz .) beantragte , als die
zweite und dritte Beratung der Amnestie¬
entwürfe ausgerufen wurde , die Unter¬
brechung der Sitzung  um eine halbe
Stunde , weil zu Abänderungsanträgen Stel¬
lung genommen werden müsse. Das Haus be¬
schloß entsprechend . Es handelt sich um einen
Zentrumsantrag , der die Höchstgrenze der voll¬
kommen zu erlassenden Strafen von fünf auf
zwei Jahre herabgesetzt wissen will . Ferner
sollen von der Amnestie ausgenommen werden
Hochverrat , der bei der Reichswehr oder
Polizei begangen wird , also die Zersetzungs¬
tätigkeit , Meineid und alle Taten , die von
Roheit , niedriger Gesinnung oder Gewinnsucht
zeugen.

Nach der Wiedereröffnung der Sitzung er¬
klärte der deutschnationale Abgeordnete Gok,
daß seine Partei diese Amnestie einer schwarz-
rot -braunen Parteikonstellation ablehne . Der
Kommunist Koska  sprach die Zustimmung sei¬
ner Fraktion zur Amnestievorlage aus , obwohl
diese den kommunistischen Wünschen nicht weit
genug entgegenkomme.

Der Sozialdemokrat Dr . Marum  sagte , daß
die Sozialdemokratie nur mit Unbehagen an die
Amnestie herantrete . Durch häufige Amnestie
werde der politische Terror , der politische Mord
und die Verleumdung von Männern und Frauen
des öffentlichen Lebens begünstigt . Dennoch sei
die Amnestie notwendig angesichts der Blut - und

Schreckensurteile der letzten Monate . Die
Sozialdemokratie werde gegen den Zentrums¬
antrag stimmen , der diejenigen aus der Am¬
nestie ausnehme , die Zersetzungsarbeit in oer
Reichswehr und in der Polizei getrieben hätten.

Der nationalsozialistische Abgeordnete Dr.
Frank  versuchte durch wüste Ausfälle gegen
die Sozialdemokraten Sturmszenen hervorzu-
rusen . Es gelang ihm aber nicht.

Das Amnestiegesetz wurde mit 395 Stimmen
gegen 144 Stimmen bei vier Enthaltungen an¬
genommen . Es hat die verfassungsändernde
Mehrheit erhalten.

Der Staatssekretär Planck  von der Reichs¬
kanzlei gab für die Regierung die Erklärung
ab , daß sie bereit sei, als Winterbeihilfe Maß¬
nahmen zu treffen , soweit die finanzielle Lage
des Reiches es zulasse . Die Regierung werde
sich bemühen , im Ausschuß zu einer Verständi¬
gung mit den Parteien des Hauses zu kom¬
men- Reichstagspräsident Esser  schlägt nun
die Vertagung des Reichstages vor mit der
Maßgabe , dem Präsidenten die Ermächtigung
zu erteilen , den Reichstag im Einvernehmen
mit dem Aeltestenausschuß einzuberufen . Der
sozialdemokratische Abgeordnete Löbe  be¬
zeichnet die Mitteilung des Staatssekretärs als
so unbestimmt , daß der Reichstag Nck> sein Mit-
^stimmungsrecht nicht nehmen lassen dürfe.
Er beantragt , daß der Haushaltsausschuß und
der sozialpolitische Ausschuß noch am Sonnabend
die sozialdemokratischen Anträge auf Winter¬
beihilfe beraten sollten . Die dritte Lesung
könne dann in einer Sitzung des Reichstags
am Montag vovgenommen werden . Also bean¬
trage die Sozialdemokratie , am kommenden
Montag eine Reichstagssitzung stattfinden zu
lassen mit der Tagesordnung : 1. Dritte Lesung
der Winterbeihilfe : 2. Entgegennahme einer
Erklärung der Reichsregierung . Die Reichs¬
regierung werde wohl nun in der Lage sein,
ihr Programm vorzulegen . Löbe knüpfte daran
die Bemerkung , daß die Reichsregierung sich in
den letzten Tagen im Reichstag durch einen
Mann habe vertreten lassen , der in den Ver¬
handlungen des Staatsgerichtshofes in Leipzig
eine Rolle gespielt habe , die nicht geeignet er¬
scheinen lasse, die Reichsregierung vor dem
Pralament zu vertreten . Es handele sich um
den Ministerialdirektor Gottheimer im Reichs¬
ministerium des Innern . Der kommunistische
Abgeordnete Torgler  schloß sich dem sozial¬
demokratischen Antrag auf Stattfinden einer
Plenarsitzung am Montag an . Auf die Ab¬
stimmung war man sehr gespannt , weil sie zei¬
gen mußte , ob die Nationalsozialisten schon
vollkommen als Regierungspartei sich fühlen.

In der Tat sind sie vollkommen in die Re-
gierungsfront eingeschwenkt . Sie stimmten mit
den Parteien der Mitte gegen eine Reichstags¬
sitzung am Montag . Sie wollen weder eine
Erklärung der Reichsregierung noch Beratung
der Winterbeihilfe vor Weihnachten . Im Gegen¬
teil . sie sorgen für eine mindestens mehrwöchig«
Reichstagspause , um so der von ihnen tolerier¬
ten und unterstützten Regieruna jede Verlegen¬
heit zu ersparen . Die Reichsregierung Schlei¬
cher  arbeitet also unter stiller Teilhaber¬
schaft der Nationalsozialisten.  Vize¬
präsident Esser schloß gegen 8.30 Uhr die
Sitzung.

Preutzenlandtag zum 14. Dezember einberufen.

Der Preußische Landtag ist jetzt vom Präsi¬
denten Kerrl  zu seinem nächsten Sitzungs¬
abschnitt für kommenden Mittwoch , den 14.
Dezember , nachmittags , einberufen worden . Die
Wahl des Ministerpräsidenten steht nicht auf
der Tagesordnung . Das Haus wird sich viel¬
mehr mit einer großen Anzahl von Ausschuß-
beschlüssen beschäftigen und vor allem die Ab¬
stimmungen über die Anträge zu den Aus¬
einandersetzungen zwischen Reich und Preußen
wiederholen . Bei diesen Abstimmungen war
das Haus in der letzten Sitzung beschlußunfähig
gemacht worden , als die Anträge zugunsten der
Regierung Braun zur Entscheidung kommen
sollten . Der Sitzungsabschnitt des Landtages
wird einige Tage - dauern . Nunmehr „dürfte
kaum noch mit der Wahl des Ministerpräsiden¬
ten in Preußen vor Mitte Januar zu rechnen
sein.

Die Situation in Genf.
(Genf,  10 . Dezember . Radiodienst .)

Gestern abend fand bei Macdonald eine Be¬
sprechung der Vertreter der fünf Mächte statt.
Sie ergab eine gewisse Entspannung der Lage.
Die Situation wird in Genf wesentlich günsti¬
ger beurteilt , und man rechnet damit , daß
Deutschland nunmehr wieder offiziell zur Ab¬
rüstungskonferenz zurückkehren werde.

Vierzehn Tage Landtagsfitzungen?
Man rechnet neuerdings mit einer Dauer der

heute begonnenen Landtagstagung von etwa
14 Tagen , so daß also die Sitzungen sich bis vor
Weihnachten hinziehen werden . An Beratungs¬
stoff fehlt es nicht , wenn man tatsächlich die lie¬
gen gebliebenen Angelegenheiten des Sommers,
die inzwischen eingegangenen zahlreichen wei¬
teren Angaben zu Ende bringen will und vor
allem eingehend über die Notverordnungen der
Regierung auf Grund Z 37 verhandeln will,
sowie über die hiermit zusammenhängenden
Fragen der Finanz - und Kassenlage von Land-
und Gemeinden , und die neuerdings in Behand¬
lung befindlichen Projekte der Verwaltungs-
resorm und des Arbeitsbeschaffungsprogramms
einschl. Anleihe -aufnahme.

Vierfaches Todesurteil.

Im Eiftmordprozeß Just beantragte der
Vertreter der Staatsanwaltschaft gegen den An¬
geklagten wegen vierfachen Mordes die Todes¬
strafe und im Falle Türke wegen Beibringung
von Gift lebensliche Zuchthausstrafe sowie Ab¬
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebensdauer.

Das Urteil entsprach den Anträgen des
Staatsanwalts

Auch Gottfried Jeder
nimmt Urlaub.
Weiteres zue Keife in der Nazi-PUH

Zu den Unstimmigkeiten in der NSDAP . Demgegenüber wird ein« Melduna . /
wird weiter berichtet : Der Borfitzende d s Fr ick , Oberst Hier!  und Alsred
Reichswirtschaftsrates der NSDAP ., Gottfried berg  sich von der Politik und damit
Feder,  hat Adolf Hitler in einem Brief um NSDAP , zurückziehen würden , in einer m-
einen mehrwöchigen Urlaub ersucht. In diesem teilung dieser drei als unzutreffend binar» »
Brief fragt Feder , ob die ihm von Gregor Weiter teilt die Nationalsozialistisch , gE-
Strasser eröffnete Mitteilung über die von spondenz mit , daß es in einer Sin,«,»
Hitler beabsichtigte Auflösuiyz der Haupt - NSDAN .-Reickstaaskraktion r« kr
abteilung IV (Wirtschaft ) der NSDAP , und
der Ingenieur -technischen Abteilung , deren Lei¬
ter Gottfried Feder ist, als endgültige Maß¬
nahme anzusehen sei. Feder weist daraus hin,
datz eine Auflösung der wirtschaftspolitischen
Abteilung als Verzicht der NSDAP , auf ihr
wichtigstes Gegenwartsziel „Arbeit und Brot"
angesehen würde.

».». -iner M̂l!,
es in einer

NSDAP .-Reichstagssraktion zu
tanen Bertrauenskundgebnng für den
Adolf Hitler " gekommen fei. Jeder ein»,.
Rekchstagsabgeordnete gelobte Hitler
Handschlag aufs neue dir Treue . An» O
nationalsozialistische preußisch« LandtagA-M.

hat ein Treuegelöbnis für Hitler verösse,tliA

AusK'agges Mich.
Nollivstem für alle braunschweigisch«
Beamten eingeiührt.

(Braunfchweig,  10 . Dezember . Radio-
dienst .j Die braunschweigische Nazi - Regie¬
rung bat für alle Beamte das Rollsystem in der
Gehaltszahlung eingesührt . Fm September
1S3S wird dann am letzten des Monats das Ge¬
halt erstmalig voll am Monatsende , anstatt vor¬
ausbezahlt . Die Beamten erhalten beim Roll¬
system, dem Uebergang von der Vorausbezah¬
lung zur Bezahlung des abgelausenen Monats,
in zwölf Monaten nur für elf Monate Gehalt.
Die schlimmsten Verhältnisse aus diesem Gebiet
findet man in den überwiegend nationalsoziali¬
stisch beeinslutzten Ländern.

Beabsichtigter Rückflug Bertrams aus
Australien.

„Times " zufolge beabsichtigt der Australien¬
flieger Hans Bertram,  am nächsten Mon¬
tag in Begleitung von Mr . Allen von Port
Darwin in Nordaustralien abzusliegen , und
hofft , London in sieben Tagen zu erreichen . Er

wird dabei das Flugzeug benutzen , mit demn
seinerzeit in Nordwestaustralien in der SM
nis landen mußt « und mit dem er lange g-»
verschollen blieb . "

Der Haushaltsausschutz des  Reit «,
tages  ist zu seiner ersten Arbeitstagung sg,
Montag , vormittags 11 Uhr, einberusen Word,»
um den ibm vom Plenum überwiesenenKd
ratungsstoss , namentlich die Anträge übe, Win,
terhilse , in Angrifs zu nehmen.

Der hessische Staatsgerichtsh «,
hat eine Wahlanfechtung der Wirtschaftsgeld!
als berechtigt anerkannt ; durch diesen Beschlnj
ist der hessische Landtag ausgelöst.

Die Reichstagsfraktion der Deutschnatiomln
Bolkspartei wählte einstimmig durch Zorns in,
bisherigen Vorsitzenden Dr. Obersohre » ««
zum Borsitzenden der neuen Fraktion.

..W wird schon gehen, EUirior!"
Von

H. I . Giseler.
(Nachdruck verboten - )

Die Sache war also doch aus . Robert hatte
seine Stellung beim Straßenbau in den Alpen
bekommen ! Man mußte sich darauf gefaßt
machen , daß es viele Monate , vielleicht Jahre
dauern würde , bis die große asphaltierte Auto¬
straße , die dicht bis an den Gletscher führen
sollte , vollendet würde . Jedenfalls mußte man
sich für lange Zeit einrichten , das hatte schon die
Gesellschaft durchblicken lassen , und der Chef¬
ingenieur , dem Robert unterstand , hatte ge¬
äußert : „Na , nun kommen wir endlich dazu,
ausgiebig Sport zu treiben , rüsten Sie sich an¬
ständig , wer weiß , wann wir wieder mal unter
die Großstadtmenschen kommen ."

Robert war glücklich. Er hatte im Grunde
von der Großstadt und ihrem Glanze genug,
danke . Nun und Ellinor ? So altmodisch wäre»
sie nicht , daß sie sich wie zu früheren Zeiten ein¬
ander versprachen . Briefe zu schreiben , eine matte
Korrespondenz durch Monate und Jahre hin¬
durch ; sie nannten sich auch keineswegs verlobt
noch wollten sie in der Ferne voneinander
träumen , während sie sich in Wirklichkeit zu
Tode langweilen würden . . . Nein , Robert und
Ellinor dachten , wie viele sunge Leute heute
denken : Man geht ein Stück Weges zusammen,
jeder hat seinen Beruf , die Abende gehl man
tanzen oder sitzt daheim im möblierten Zimmer,
am Sonnabend fährt man hinaus , macht das
Boot los und bummelt bis Sonntag abend von
Bucht zu Bucht . So war diese Beziehung seit
zwei Jahren wunschlos und glücklich. —

„Sonnabend geht 's also los, " sagte Robert
ins Telefon.

„Ach. gerade Sonnabend ?" anworiete Ellinor
ein wenig trocken — was mache ich bloß den
ganzen Sonntag ? Aber das dachte sie nur für
sich. -

Robert erriet es : ..Sieh mal , Ellinor , es geht
nicht anders , wir müssen Montag früh mit der
Arbeit anfangen , und bis ich in München und
dann weiter in den Bergen bin , ist es Sonntag¬
abend ."

Das konnte Ellinor durchaus einsehen , so be¬
sprach man für Freitag ein kleines Abschiedsfest.
Zwei Jahre sind auch für sachliche Menschen eine
Zeit , die man nicht von sich tut wie eine alte
Zeitung.

Ellinor dachte sich etwas ganz Apartes aus,
sie würde das großblumige Crepe Georgette vom
vergangenen Sommer anziehen , an dieses Kleid
knüpften sich viele liebe Erinnerungen . Aller¬
dings der Hut paßte ja nun nicht dazu , aber
den würde sie gleich abnehmen.

Robert war sehr geschäftig mit den Vor¬
bereitungen . Mit seinen Gedanken war er schon
hoch auf seinem Berg.

In diesen Tagen ertappte sich Robert zu¬
weilen , wie er den Blick über das Reißbrett weg
ins Leere gleiten ließ . Der Berg lockt, sagte er
sich in einer gewissen freudigen Erregung.

War es allein die große Aufgabe , die feiner
harrte ? Standen nicht hinter Gletscher und
Älpenstraße zwei dunkle Äugen , die ihn an-
fahen ? Ja , gut , sagte er sich, zwei Jahre sind
eine Zeit . . . aber wir hatten doch von Anfang
an verabredet , daß es keine Bindungen aus
weite Sicht gibt . Ellinor . Er hörte heute noch
ihre lachende Stimme , die ihn von den Ge¬
danken an eine Zukunft in die süße Geoenw -art
zurückrief

Ellinor saß vor ihrer Schreibmaschine; «
war denn bloß heute los ? Alle zwei Mincki
mußte sie den Gummi gebrauchen , diese
Schreibfehler . . . diesen Sonnabend und Em>
tag allein . . . und alle kommenden Sonntag!,
Bis sie wieder einen so lieben Jungen m
Robert gefunden haben würde , wer weiß, ick
viel Zeit , Es wird schon gehen , es wir- Ha>
gehen , Ellinor , redete sie sich selbst wie eiW
Rennpferd zu. —

Dann kam der Freitag . Sie lachten fastw
gelassen , der Lautsprecher jagte Schlager ai
Schlager , sie tanzten sogar ein wenig in d«
engen Raum , der Tisch wurde zur Seite geM
dann ging es schon. Dabei kamen die KW
die schon zum Cinpacken hingestelli waren, D
Vorschein . Ein Beben lief durch die FröhW»
der Stunde . War es denn wirklich FröhliGiI!
War es kein Tanz auf dem Pulverfaß ? M
nein , nicht an morgen und übermorgen deM
wir wollen unserer Lebensform treu blem
Keiner sagte es, beide hörten es vom an«K>
sagen . ,

Dann brachte er sie nach Hause , zum M
Male nach Hause ! Wieder überlief ein M»
den Rausch der Stunde . ^ , »,

„Es war so schön," sagte Robert LeimA
schiednehmen mit weicher Stimme . Er M
die Sehnsucht nach diesen Wünschen , nach d«
Munde , nach dem Duft dieses Haares nm
kämpfen . Dann dachte er wieder an AlpeW
und Gletscher.

Warum hatten sie verabredet , daß ftA
ander auf dem Bahnhof nicht mehr sehen M:
Sie hatten schon Abschied gefeiert , und
den vielen Neisenden war das nicht das ^

Am nächsten Tag fuhr Robert nicht, ick -,
Nachtzug nach München , er gab bloß
auf , der Direktor der Gesellschaft hatte W
Flug für Sonntag morgen eingeladen , ao» ,
hatte es unterlassen , Ellinor anzurufen , ^
Sie hatten doch auf ihre Weise Abschiedg-ck

Als er sein Gepäck aufgcgeben hatte
!N ,

denn es loh,
wie zufällig Ellinor in der Bahnhofshaft - ^
hatte ihn also doch heimlich abfahre"
wollen . Nun ärgerte er sich — r»-«»
als hätte er ihr verschwiegen , daß er °e" ' ^
abend noch in Berlin verbringen
merkt «, daß sie ihm die Geschichte von v
ladung zum Fluge nicht glaubte . M

Schwelgend überquerten sie den groft"
vor dem Bahnhof , schweigend schritte" !> ' K,
sinai .der durch die Hellen , lauten « trag
war es doch gestern ? dachten beide. . . . L

In einer stillen Konditorei veibEj.
den Abend . Es wurde nicht viel
fühlten , daß dies ein ausgesprochen v ^
Abend war . Sie hatten einander
sagen , trotz der zwei Jahre holder ive

Als sie an ihrem Hause Abfched "^
waren sie keineswegs dieselben Dlem o
gestern . Sie reichten einander etwas
kühl die Hand und sagten nicht a"!
sehen . Sie wünschten einander q,, !>
gute Zukunft und atmeten fast " A .z
als Ellinor das Haus hinter sich

Morgen werde ich tanzen gehen-
Sonntag ist, dachte Ellinor , rvayreo" > v
Treppe hinaufeilte , und das Erspe^ ^ !'
Kleid werde ich verschenken , was son ' §
alten Lappen ? „ .

Robert scylug den Kragen
hoch. Bald werde ich aus diesem v sPk
draußen sein , dachte er äraerlich "
tüchtig aus . . .
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Fahrten m Afrika.
Brief aus Marokko.
M den frühen Nachmittag hatten wir den

Uiobus bestellt, der uns von Marrekesch nach
>>siu bringen sollte. Aber erst gegen 5 Uhr
kin ein ziemlichausgeklapperter Wagen an-
mollt, denn mit Pünktlichkeit rechnet niemand
i«Marokko. Zumal auf dieser Strecke, die von
tu letzten größeren Stadt ins Innere des
M kaum erschlossenenAtlasgebirges führt.
Lonst ist ja der Omnibusverkehr auf den
Hauptstraßen Marokkos vorzüglich, sowohl die
Men als auch die Verläßlichkeit, mit der sie
«kehren. Aber in diesem verlassenen Zipfel
trs Landes fahren sonst nur Eingeborene aus
Wen Dörfern auf den Markt von Marrakesch.
„O für die spielt Zeit noch keine Rolle. Jedes
Wimpfen des Chauffeurs ob seiner Un-
Mktlichkeit gleitet an dem unschuldsvollen
Mein in seinem verschmitztenbraunen Ge¬
sichtab. Wir verstauen unser umfangreiches
Eepäck. das für eine lange Exkursion mit
Listeseln ins Innerste des Hochatlas bestimmt
ist. aus dem Dache des Wagens, während wir
selbstwie Heringe gedrängt auf den schmalen
folzbänken sitzen. So schaukelt das überlastete
Uikel durch die engen Gassen Marrakeschs,
m wir noch einige Einkäufe zu erledigen
heben. Kamelkarawansn versperren uns den
Wkg. und wir müssen stärker manövrieren als
kin Schiff bei der Ausfahrt aus einem über-
Wten Hafen.

Endlich ist das Ausganastor erreicht. Lang
dchnt sich die Ebene dem Gebirge zu. das nur
»deutlich im Abenddunste zu erkennen ist.
Die Straße ist gut angelegt, und unser Auto¬
bus ist weit und breit das einzige Gefährt.
Trotzdem kommen wir nur langsam vorwärts:
der ausgeleierte Motor scheint diesen Anstren¬
gungen nicht mehr gewachsen zu sein. Mit ge¬
milchten Gefühlensehen wir den steilen Berg-
kckeŷ̂ ntMen . Aber zu unserer und des
Mers Bbriihigung leuchtet hinter dem FeS
« maurischen Chauffeurs an der Windschutz¬
scheibedie schützende Hand der Fatma . So
ruikeln wir gemächlichdurch die rotbraune
Landebene. Eine dicke Staubwolke zeichnet
unsere Spur, die sich in gerader Richtung da-
binzieht. Aber noch andere Leute gehen die¬
senWeg. Ein paar Meter abseits der Straße
marschieren die Esel- und Kamelkarawanen,
und die schrillen Schreie der Antreiber klingen
un unser Ohr. Reiter in wehenden weißen
«hängen galoppieren mit uns um die Wette,
eilend ärmste Nomadenfamilien mit ihrem
Nb und Gut auf dem Rücken weiterziehen,
vchoir haben einzelne ihr Lager unter den
uiemgen Bäumen und Palmen aufgeschlagen,
mn noch immer brennt die Sonne erbar¬
mungslos auf die Erde. Viel bringt der Bo-
m hier nicht. Rund um Marrakeschhat man
m« künstlicher Bewässerung angefangen. Da
»Wen dann Weintrauben. Melonen und Ee-
We. Aber hier draußen können in der
ourre nur noch riesige Kakteenfelder gedeihen,
iw? 7̂ 2 von den Eingeborenen gesammelt
«uo gegessen werden. Nur wenige Lehmhäuser
Mir am Wege, aus denen uns erstaunte
laurengesichternachschauen.

«„>. -lvrge. aus oene
laurengesichternachschauen.

Durch Wüste und Gebirge.
Vor einem dieser Häuser macht unser

Fahrer plötzlich Halt. Vom Dache des Wa¬
gens springt ein kleiner Mohrenjunge herab,
den wir vorher gar nicht beachtet hatten. Er
rennt mit einem Blechkanisterins Haus, und
als wir unfern Kühler anschauen. erkennenwir
auch den Grund. Der „Kühler" dampft wie
ein Teekessel, und die Verschraubung ist so
heiß, daß man sie nicht anfassen kann. Eine
nette Bescherung, die sich nun alle zehn Minu¬
ten wiederholt. An einem der großen Weg¬
weiser. die auf riesige, weißgetünchte Stein¬
quadern geschrieben sind, lesen wir mit
Schrecken, daß es bis Asm immer noch 50
Kilometer sind. Beinahe machen wir uns
darauf gefaßt, unterwegs kampieren zu müssen.

Aber langsam scheint sich der Kasten wieder

auf seine Pflichten zu besinnen. Mit vielen
Gebärden haben auch der braune Chauffeur
und sein schwarzerGehilfe unter der Motor¬
haube herumgefuchelt, offensichtlich mit Erfolg.
Das läßt unsre Achtung vor der ollen Benzin¬
kutsche wieder steigen. Allmählich kommen
wir in die Steigungen hinein, und — welches
Wunder! — der Wagen zieht. Zwar heult der
Motor wie ein mißhandeltes Kind, und dem
Fahrer stehen die Schweißtropfen auf der
Stirn , doch mit vielem Gängeschalten und
raffinierter Ausnützung des zwischen den Stei¬
gungen liegenden Gefälles schrauben wir uns
in die Höhe. An den engen Kurven schaukelt
zwar das Auto ärger als ein Schiff in Seenot,
und manchmal liegt es nur noch auf zwei Rä¬
dern. weil das schwere Gewichtauf dem Dache

Bübchen lacht. — Sine sonnige Charakterstuöie.

nach der Seite drückt. Als wir den Führer
darauf aufmerksam machen, winkt er nur
gleichmütig ab. Er scheint noch Schlimmeres
gewöhnt zu sein. Vielleicht wünscht er uns
Weiße auch alle in die Hölle: wer weiß?

So steigen wir mit Krachen und Knallen
auf die Höhe des Atlas. Die Sonne ist schon
längst hinter einer Bergwand untergegangen,
und nur die Scheinwerfer beleuchtendas weiße
Band der Straße , die sich in starken Windun¬
gen durch das Gebirge zieht. Im Tale leuch¬
ten wie Glühwürmchen im Dunkel dle Feuer
der Nomaden. Es wird nun empfindlich kühl,
und die noch von der glühenden Sanne erhitz¬
ten Körper erschauern unter einem Schüttel¬
frost.

Abgestumpft und müde sind wir etwas ein¬
geschlafen, als uns plötzlich ein lauter Krach,
das scharfe Knirschen der Bremsen und ein
jähes Halten aufrüttelt . Was ist los : werden
wir von Wegelagerern überfallen? Ach nein,
es ist nur ein armer Esel, der das Unglück
verursachte. Wahrscheinlichwar sein Beglei¬
ter ebenfalls eingenickt. Das Tier wurde durch
den Lärm und das Licht scheu und rannte
geradewegs in unsrer« Flanke. Wie immer
schimpftenzunächst beide, Chauffeur und Esel¬
treiber, mächtig aufeinander los. Als sie dann
sahen, daß der Schaden gar nicht so groß war,
schieden sie mit Händeschüttelnund aller Höf¬
lichkeit des Orients . Wahrscheinlich fühlten
sie sich auch beide schuldig. Unser Mann hatte
kein Signal gegeben, und der Eseltreiber hatte
jedenfalls nicht aufgepaßt.

An Schlafen ist nun natürlich nicht mehr
zu denken. Weit kann es bis Asni auch nicht
mehr sein. Die Weinflasche geht zur Auf¬
frischung rund, denn nun dürfen wir endlich
etwas trinken, während es am Tage trotz der
Hitze nicht zu empfehlen ist. Wasser gibt es
nicht: es würde auch sofort wieder ausge-
schwitzt werden und der Alkohol würde im Nu
die Sinne verwirren.

Immer höher klettern wir bis auf eine
weite Fläche, an derem Ende viele kleine
Lichter glänzen. „Asni", sagt der braune
Chauffeur und grinst. Er ist anscheinendmit
dem Ergebnis ganz zufrieden, trotzdem wir für
die 70 Kilometer etwa fünf Stunden gebMM W
haben. Nun fahren wir zwischen niedrigen
Häusern hindurch, an einer Tankstelle vorbei.
Dann hält der Wagen im Finstern: hier ist
das Ende der Straße . Wir wollen dort unser
Lager aufschlagenund am nächsten Morgen die
Eselskarawane erwarten, die uns weiter brin¬
gen soll.

Vor dem Schlafengehen steigen wir noch
hinunter in den kleinen Ort . Vor einer
Hütte liegen die Eingeborenen auf der Erde
und schlürfen Minztee und dicken, schwarzen
Kaffee. Gerade dazu haben wir jetzt Lust.
Wir setzen uns neben sie und lassen von un-
serm treuen Chauffeur übersetzen, daß wir auch
zu trinken wünschen. Hier wird nämlich schon
der Chleuhdialekt der Atlasberber gesprochen.
Die Kerle, die hier um eine Helle Azethylen--
lampe Herumsitzen, schauen auch schon anders
aus als die Leute in Marrakesch. Sie sind
kräftig und knochig gebaut, haben eine hellere
Gesichtsfarbeund blaue Augen. Es sind An¬
gehörige der Verberrassen, die noch heute frei
im Atlas leben und sich den französischen Ein¬
dringlingen zu entziehen suchen. Asni, der
letzte feste Stützpunkt der Zivilisation ist
erreicht. Karl Moeller.

Alte Berufem unserer Heimat.
Der Sandmann.

? NäherenZeiten hatte man, besonders
lange auf dem Lande, eichene Fußböden

,, Ereile Tische und Stühle. Diese mußten
imm^ fleißig gescheuertwerden, damit sie

br„blank" oder „schneeweiß" waren. .
sonst „vom Fußboden essen können",
sien,? '" ^ Hausfrau ins Gerede der Leute,
«ine? ^ Nuber, und solchen Schnack wollte sich

Eche Hausfrau um Gotteswillen nicht
Mngen lassen!

Nele"? '! die Sauberkeit der Fußböden, der
sieallm ^ Vorplatzeslänger anhielt, wurden

y "*̂ Mich mit weißemSand bestreut.
Nlltiiil-^ Eßen Sand lieferte der Sandmann, der

war, wo man in Sand-
»nd da« lUnen, weißen Sand graben konnte,

Der ^ en meist in der Heide der Fall,
finalenA? 8ebaute Wagen mit den hohen,
davor kir dem und mit dem zarten Pferdchen

Lanas° "Erlich sofort jedermann auf.
schritt dann der Sandmann neben

der Ctadt̂ "" durch die Straßen der Dörfer und

den,, Tand! Witten Sand !" erscholl es
Kehix unk Edlicke aus des Heidjers heiserer
i»riij'gi, "Bitten Sand !" klang es als Echo

jhy "en Hälsen der Kinder auf der Straße,
°u ärgern. Oft genug nahm er dann

natürlich auch ein« bedrohlicheStellung gegen
sie ein, aber die leichtfüßigeJugend war dann
immer gleich wie der Blitz verschwunden.

Der Sandmann verkaufte seine Ware nach
ganzen oder halben Metzen. Größere Mengen
matz er in seinen schmalen, leinenen Sandsack,
den er dann auf der Schulter ins Haus und in
den Keller trug, wo die Sandecke war.

Die Metze kostete etwa 60 Pfennig.
Der Sandmann kam natürlich auch in manche

Wirtschaft hinein und versäumte dann niemals,
mit einem „Lüttjen" seine trockene Kehle wieder
anzufeuchten.

Des Guten kann aber auch leicht zuviel wer¬
den, auch bei dem bravsten Sandmann ! Und so
kam es denn häufig vor, daß er abends etwas
todderig zu Hause anlangte, daß die Mutter das
Pferd ausspannen mußte und den Alten gleich
ins Bett jagte. Der zog sich dann gleich das Bett
gehörig über den Kopf, damit das nun folgende
eheliche Gewitter etwas abgedämpft wurde.

Gibt es heutzutage auch keinen Sandmann
mehr, so singt und spielt die Jugend doch noch
gar zu gern:

„Der Sandmann, der ist da!
Er hat so schönen weißen Sand,
Ist allen Leuten wohlbekannt.
Der Sandmann, der ist da!"

DorweLhnacht.
Don Konraö TegLmeuer.

Die letzten bunten Laternen taumelten durch
das blaßblaue Leuchten der Dämmerstunde im
Dorf. Das Lied der kleinen Lichtträger ist nun
verstummt: nur ein sehnsuchtsvolles Warten ist
geblieben und wächst hinein in die langen
Abende, durch die jung und alt lichterfüllteWei¬
sen weben, auf daß Weihnachtwerde.

Dichte Nebel quirlen über den Wiesen und
legen sich breit in den Straßen . In der Ferne
schwingtdas Rattern eines Ackerwagens, gleich
dem müden Schritt eines Wanderers, der den
Feierabend sucht. Ab und zu kreuzt eine gebückte
Gestalt den breiten Fahrdamm und verschwindet
wieder auf der anderen Seite im Nebel. Hier
und da wuchtet ein breiter Giebel aus dem Dun¬
kel. Hinter matten Fensterscheiben blinzelt Licht.
Eine Pforte schlägt zu. Irgendwo bellt ein Hund,
heiser und rauh.

So unwirklichwill mir alles erscheinen, und
unheimlich klappt der schwere Schritt meiner
Wanderschuhe. Meine Nase wittert Torfrauch.
Ich liebe diesen Geruch. Zwei Virkenreihen wei¬
sen mir den Weg. Er führt in die Nacht. Aber
ich weiß, irgendwo werden Lichter auftauchen.
Fast wünsche ich, daß sie noch recht weit sind.
Denn schöner als das Ziel erreicht haben ist doch
der Weg, der durch Ungewißheit zu ihm führt.

Die wenigen Höfe bleiben hinter mir zurück.
Zu den Seiten des Weges, hinter den schmalen
Gräben, wartet das Moor. Vor Wochen loderten
und leuchteten noch alle Weiten, unzählige Far¬
ben sprühten und tollten durcheinander, wie
übermütige Kinder. Nun ist alles tot und war¬
tet auf den ersten Schnee.

Schnee? Fast erschrecke ich vor dem Gedan¬

ken. Die weißen Stämme der Birken am Wege
glitzern. Schwere Tautropfen hängen in den fei¬
nen Reisern und klatschen hart zur Erde. Ueber
Nacht schon kann Reif fallen, und am anderen
Tag ist bas weite Moor im Erschrecken bleich ge¬
worden.

Das Fest der Weihnacht steht vor der Tür.
Wie unwirklichnahe ist es ! Unwillkürlichbleib«
ich stehen. Kein Laut regt sich in der Runde.
Mein Gesichtskreis ist eng. Ich stehe wie auf
einer düsteren Wolke, wie auf einer Welt für
sich. Wer weiß, was vor mir und hinter mir ist.
Ich bin ganz allein mit mir, nur über mir ziehen
die ewigen Sterne. Ich mutz an den Stern von
Bethlehem denken, und da springt das Weih¬
nachtssehnenin mir auf, das nie wieder so groß
in mir gewesen ist wie in den Kindertagen, da
das Wissen um alle Dinge noch nicht ' meine
Traumwelt zerstört hatte. Die kleine Insel in
der Nacht, auf der ich jetzt stehe, könnte mir wie¬
der Traumland sein. Könnte es sein, wenn nicht
das nüchterne Wissen um alle Dinge wäre.

Ein greller Lichtkegel fällt mich von hinten
an. Eine Autohupe reißt ein Licht in die Nacht,
und ausweichend trete ich zur Seite. Wie ein¬
fältig, wie sentimental man doch oft sein kann!
— Ich schreite rüstig aus, und da springen schon
die Signallaternen bes Bahnhofs auf. —

Reisende führen Tanenbäume mit sich. Ein
pausbackigerJunge summt die Melodie eines
Krippenliedes. Und frohes Erwarten strahlt aus
allen Augen. Ein altes Mütterchen hat ditz
Hände gefaltet, sitzt auf stinew Bündel uns
schläft.

Auf daß nun Weihnachtwerde!
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Der Wieöergänger.
Erzählung von  Margarethe Bore.

„Es kommt ein Wetter ; bleib ' und warte es
ab ", meinte Steffen Taten aber Lorens hörte
nicht mehr aus ihn . Mit langen Schritten machte
er sich auf den Weg , doch das Wetter war schneller
üls er . Immer geschwinder folgte dem Blitz der
Vonner . Als Lorens bei Tinnumburg vorüber¬
kam, hingen die schwarzen Wolken dicht über ihm,
und Blitz und Donner krachten knatternd in eins
zusammen . Lorens stolperte und fiel zu Boden.
Betäubt blieb er liegen , bis der niederrauschende
Regen ihn weckte. Ihm war aber , als rührte ihn
wohl ein anderes an , und als er sich mühsam
ausrichtete , schien ihm, daß eine dunkle Gestalt
von ihm wiche.

„Vater — Vater — bist du es ? "
Aber er bekam keine Antwort , nur das

Grauen packte ihn im Nacken und trieb ihn noch
schneller an . Als er endlich daheim ankam , fand
er Inge schon in Angst seiner wartend . Mit
Margaretha Tamen stand es nicht schlimm.
Jacobus Cruppius war wirklich von Keitum
gekommen , Halle die Blutung mit Moos und
Erde gestillt und die Wunde verbunden . Aber
eine Menge Weiber waren im Kruge zusammen¬
geströmt — Gott allein mag wissen , woher das
Weibervolk immer gleich Kundschaft von solchem
Unglück bekommt — und zwei von ihnen hatten
Inge angesorochen , ob es wahr wäre , daß Peter
Jens Grethen auf See geblieben wäre . Dazu
kam das Wetter . Lorens blieb so lange fort , der
Junge schrie und das Vieh im Stalle wurde un¬
ruhig . Am liebsten wäre Lorens gleich nach
Rantum weiter gegangen , aber Inge lieh ihn
nicht fort ; er muhte nach dem Vieh sehen und
die Feuereimer am Brunnen füllen , das Wetter
stand so recht über der Insel

Hell und freundlich brach der nächste Morgen
an . Der Wind war nach Norden umgesprungen
und trieb die letzten Wolken vor sich her wie
eine Grönlandflotte unter vollen Segeln . Ueher
den Meckern gackerten die Möven und jenseits der
westlichen Dünen kreisten ein paar Seeadler hoch
in der Luft . Lorens wurde wieder frei und hei¬
ter zumute ; er konnte sich nicht mehr recht oor-
stellen , dah ein Unglück geschehen wäre . Wohl¬
gemut kam er in Rantum an . Erst als er die
Wars des väterlichen Hauses erstieg , und kein
Zeichen von tätigem Leben ringsum erblickte,
legte sich ihm die Beklommenheit wieder aufs
Herz . Mit gefalteten Händen sah er auf den
Dünger im Jauchetümpel , die trüben Fenster und
das wie von Schafen angefressene Rohrdach —
seine Inge hielt ihr Haus anders ! Dann hörte
er einen Ton von drinnen , der seine Gedanken
zerrL.

Er fand das Haus voll heulender Weiber.
Noch war keine sichere Bestätigung von seines
Vaters Tode gekommen — konnte ;a auch nicht
sein . Aber der Wiedergänger , der sich vor zwei
Nächten Merret Lüt Bleiken gezeigt hatte , war
in der letzten noch einmal gekommen.

„Und — bei den Raben ! — Lorens , es war
dein Vater !" —

„Wann war Vater ausgefahren ? "
Das war nicht mehr klar zu kriegen . Von den

Brüdern war keiner im Hause ; die hatten vor
den heulenden Weibern Reihaus genommen.
Von den Weibern aber meinte die eine dies , die
andere das ; ob er zwei , drei oder vier Tage schon
sortgewesen , wußte nicht einmal Gondel mehr.

„Mit wem fuhr er denn aus ? "
„Allein mit deiner alten Schlupe . Andrees

Muchels und Manne Peters hatten so schöne
Schollen , da wollte er auch welche holen ."

„Aus dem Watt ?" fragte Lorens erstaunt,
denn die alte Schlupe konnte keine See halten;
„Vater ging doch sonst nicht ins Watt ."

Davon wußte die Mutter nichts ; sie heulte
nur . Lorens suchte sie zu trösten , aber da ihm
der Blitzschlag der letzten Nacht in den Gliedern
rumorte , glaubte er selbst nicht an den eigenen
Trost , und so verfing der auch nicht.

Peter Jens Grethen kam nie wieder heim,
aber er meldete sich noch zweimal bei Merret
Lüt Bleiken , und endlich kam er eines Nachts
auch zu Lorens , öffnete die Bett -Türe und faßte
ihn an ; der Sohn erkannte ihn sogleich.

„Kannst keine Ruhe finden , Vater ? "

„Wer im Watt ertrinkt —"
War es der Alte , der die Worte gesprochen

hatte ? Lorens wußte nicht : hatte er sie wirklich
gehört oder nur einen tiefen Seufzer . Nun war
die Tür wieder zugeschoben und das tiefe Atmen
Inges , daneben das schnaufende Schnarchen Lüt-
pid'ders , füllten den Raum . Am Morgen aber

fand Lorens eine Pfütze rinnenden Wassers vor
dem Bett und nasse Fußspuren durch Stube und
Diele bis zur Haustür hinaus Als er aber vas
Wasser mit dem Finger probte , schien es ihm
brackig zu sein. Mit Inge sprach er nicht darüber,
wohl aber mit dem Rantumer Pastoren , den er
bat , den Toten von der Kanzel abzubeten . Das
tat der aber erst, nachdem Lorens ihm einen
Totenschein vom Landvogt verschafft hatte . Da¬
nach zeigte sich Peter Jens Grethen fürs erste
nicht wieder . —

(Aus dem „Sylter Hahn ", Verlag Steinkopf-
Stuttgart .)

Alts
Leider verschwinden die sogenannten Weih¬

nachtsmärkte immer mehr . Sie waren seit alters
mit dem Weihnachtsfeste untrennbar verbunden.
Ihr buntes , anheimelndes Leben und Treiben
nahm jeden gefangen , der in ihrer Nähe lebte.
Ihre Vielgestaltigkeit hing mit den Bescherungen
zusammen , die am Weihnachtstage ihren Reich¬
tum über die Kinder ausschütteten . Da der
eigentliche Veschertag ursprünglich der Nikolaus¬
tag (6. Dezember ) war . so hießen diese Märkte,
aus Venen allerlei Herrlichkeiten zum Kauf aus¬
gestellt wurden , Nikolausmärkte . Sie waren die
eigentlichen Vorläufer der Christmärkte , die sich
erst im 17. Jahrhundert einbürgern.

Der älteste Christmarkt , von dem wir als
solchem wissen , ist der Nürnberger . Die Chronik
Wagenseils (1697) berichtet von ihm eingehend:
„Einige Tage vor dem Fest " , heißt es da , „wird
auf dem Markt Weihnachtsmarkt gehalten , der
der Kindlcinsmarkt oder genauer der Christkind¬
leinsmarkt gewöhnlich genannt wird . Da ist fast
der ganze Platz voller Holzbuden , die für diese
Zeit aufgebaut sind , und in denen aller Art
Waren , die zum Nutzen und zur Ergötzung der
Kinder , ja , auch der Erwachsenen von Herzen
ersehnt und von der Phantasie ausgedacht wor¬
den, zum Verkauf ausgestellt sind. Um sich diesen
Markt zu beschauen , strömen aus den benachbar¬
ten Städten nicht nur die Leute niederen Stan-
des , sondern bisweilen auch fürstliche Personen
dort zusammen . Die kleinen Kinder von Nürn¬
berg sind überzeugt , das Christkind kaufe hier
die Sachen ein , die es nachher am Weihnachts¬
abend unter sie verteilen wolle ." — Bedenkt
man , daß Nürnberg schon damals der Mittel¬
punkt der Spielzeugindustrie war — hier wurde
der Nürnberger „Tand " hergestellt — so kann
man sich vorstellen , welchen Glanz dieser Markt
entwickelte.

Neben diesem Markte war der Berliner Weih¬
nachtsmarkt berühmt . Sein lustiges Treiben auf
dem Schloßplatz wird im Jahre 1739 in der
„Berliner pri 'viligierten Zeitung " geschildert.
König Friedrich Wilhelm I . kaufte hier gern ein,
und sie Kaufleute der anliegenden Straßen
pflegten ihre Läden und die Straßen ganz beson¬
ders durch Lichter zu erhellen . — In einem sei¬
ner lebendigsten und künstlerisch gelungensten
Bilder hat Menzel den „Weihnachtsmarkt auf
dem Schloßplatz " dargestellt.

Um diesen Weihnachtsmärkten einen beson¬
deren Anstrich zu geben , wurden die Verkaufs¬
hallen oft in den Vorhallen der Kirchen errich¬
tet ; auch die Kreuzgänge der Kirchen wurden
dazu hergegeben.

Goethe erwähnt in einem Brief an Kestner
den Frankfurter Weihnachtsmarkt von 1772:
„Als ich gestern über den Markt ging und die
vielen Lichter und Spielsachen sah , dachte ich an
Euch und meine Bubens , wie Ihr ihnen kommen
würdet , diesen Augenblick ein himmlicher Bote ."

Hier pflegen sie Studenten viel Unfug zu
treiben , indem sie z. B . den „Frauenzimmern"
auf kleinen Holztrompeten ins Ohr trompeten.
Das nannten sie „Commerce " .

In Dresden feierte man den „Strietzelmarkt " ,
in Soest den Allerheiligenmarkt , der im Anschluß
an Allerheiligen acht Tage lang noch heute ge¬
halten wird.

Jeder Weihnachtsmarkt der verschiedenen
Städte hatte seine besonderen örtlichen Ueber-
raschungen . Berlin war berühmt durch seine
„Knarren " und „Waldteufel ", auch durch seine

„Schäfchen " , die dort „forn Lroschen" ausaeboten
wurden . Dresden hatte seine „Feuerrüpel ' , kleine
Figuren aus Backpflaumen mit einem Puppen¬
kopf und einer Feuerleiter . Diese Figuren stell¬
ten entweder den Knecht Ruprecht oder einen
Essenkehrer dar.

Die Glanzzeit des Berliner Weihnachtsmark¬
tes waren dre ersten fünf Jahrzehnte des ver¬
gangenen Jahrhunderts . Ludwig Tieck und
Elaßbrenner haben diese Märkte geschildert . Und
Felix Philippi erzählt : „Ich habe auf weiten
Reisen die mich durch Italien und Frankreich,
durch Deutschland und Griechenland führten,
zahllose Volksfeste gesehen , aber etwas Liebens¬
würdigeres , Heimlicheres , echt Volkstümlicheres
als den Berliner Weihncchtsmarkt habe ich trotz
der Unfreundlichkeit des nördlichen Klimas und
trotz aller Grämlichkeit des Himmels nie wieder
gefunden . . . Die letzten vierzehn Tage vor dem
Fest , namentlich Nachmittaas nach Schulschluß,
drängte und drängelte sich, schob sich und flutete
durch diesen riesigen Jahrmarkt eine unabseh¬
bare fröhliche , erwartungsvolle kauflustige
Menge . In dieser Budenstadt , obwohl ganz
manierlich in Straßen eingeteilt , konnte man
sich leicht verirren , sie umfaßte den ganzen
Schloßplatz und auf der anderen Seite . . . den
Lustgarten . . . Große Oellamven ergossen ihr
rötlich -schummeriges Licht über all die Herrlich¬
keiten , die da . fein säuberlich ausgebreitet , alt
und rung , reich und arm , hoch und niedrig , in
Entzücken versetzten ."

Spinnstuben - Erzählungen.
Die Zeit der Spinnstuben begann in Nord¬

deutschland allgemein gegen Ende Oktober , um
dann den ganzen Winter über zu dauern . Ein
bestimmter Tag war wohl in keiner Gegend fest¬
gesetzt. Eröffnet wurde die Spinnstube damit,
daß der „Klüse !" , das Oellämpchen der Spinn¬
stube . mit dem hierfür üblich gewesenen Ausdruck
„angetrunken " wurde.

In der Spinnstube wurden viel Spuk - und
Hexengeschichten erzählt . Mitunter wurde eine
Großmutter einaeladen , um der Jugend Märchen
zu erzählen . Jedes Dorf besaß seine Alten , die
ganz voll steckten von den schönsten Schauererzäh¬
lungen , „Vertelliqen " genannt . Th . Voaes , dem
wir einen ausführlichen Beitrag zur Geschichte
der Spinnereien im braunschweigischen Lande
(Wernigerode 1886) verdanken , schreibt : „In
meinem Heimatdorf , so sagte jemand , war in
meiner Jugend eine alte Frau , die so gruselige
Geschichten zu erzählen wußte , daß wir vor Angst
die Beine auf den Stuhl zogen und man uns nach
Hause bringen mußte ."

Frischen wir an dieser Stelle einige dieser
alten Schauererzählungen auf!

Irgendwo in einem Dorfe wohnte vor langer
Zeit einmal ein Mann , der verstand allerlei
Wissenschaft : er konnte Kranke besprechen und
auch Geister beschwören . Wenn er sein altes Buch
aufschlng und darin las , so erschien solch ein Geist,
las er rückwärts , so ging der Geist wieder , wo¬
her er gekommen war . Dieser seltsame Mann lud
einmal die Mädchen ein , bei ihm zu spinnen . Sie
versprachen auch zu kommen . Unterwegs jedoch
begegnete er ihnen und bat sie. einstweilen in
seine Stube zu gehen und versprach , bald Heim-

So blieben denn die Madck»»
;in . Da bemerkten einige ..'>»!

oben auf dem Börte ein großes Buch
die recht neugierig war , stieg denn nun aui ^
Schemel und langte es herunter . Kaum
es aufgeschlagen uns einige Worte darin
so wurde die Tür aufgerissen und stand
der war fürchterlich anzusehen . Die
flüchteten sich, zu Tode erschrocken, in -m»? »
In diesem Augenblick kam der alte Her-nm?
nach Hause und sah sofort , was voraeinii°„ ^
Rasch nahm er das Buch, las einige Wer?- ^
wärts ; da wandte sich auch der böse K>°,» ^
noi ' sckninnk Nl/ivo dNIt » nicktverschwand . Wäre der Alte nicht recht,»!«.
gekehrt , so hätten sie alle sterben muss-«
merkwürdige Buch hat der Mann mit
genommen. ^ Eiii

Vor alter Zeit ist einmal in der Ev!n»» ,
folgende Geschichte geschehen. Da war ein» N
die beim Spinnen öfters einschlief . Einmal? '
eine kleine weiße Maus aus ihrem Mundek
vor , spielte arglos am Halse und auf dem ZlE
tuche herum ; bald huschte sie wieder hinein>
den Mund , bald kam sie wieder zum VorlI?
Das haben die anderen noch öfters wahio»»̂
men , sich darüber gewundert , aber nichts»2
Eines Abends nun , als das Mädchen M
eingeschlafen war . und das Mäuschen al2
hervorlies , nahmen einige ein Milchbrett «
deckten den Mund der Schläferin zu. Nun !o«
das Tierchen nicht mehr hinein und lies um»
hin und her . Endlich aber , da sich das Breit
wenig verschob, gelang es ihm doch noch, M
in den Mund hineinzuschlüpfen . Bald ewM
das Mädchen und erzählte , es habe einen
Traum gehabt . Da sei es an einen breiten M
und vor eine große Brücke gekommen, überz
es nicht hätte gehen können und habe d»»
große Angst ausgestanden.

Einmal waren die jungen Burschen (es W,
ihrer neun ) in die Spinnstube gegangen. W
einer Weile beschlossen die Knechte und Mück
sich draußen auf der Diele ein wenig am ZW
zu belustigen . Sie spielten auch Klumpsack, mhi
gesungen wird : Es geht ein böses Ding her« !
Run geschah es , daß ein Mädchen nach dem
dern aufschrie und klagte , die Mannsleute W
gen so fest. Diese versicherten aber allen ErM
das sei nicht der Fall . Als aber das grause«
Schlagen doch noch nicht aufhörte , gaben all»,
nauer acht, und da fand sich denn , daß es mr.
mehr neun Burschen , sondern zehn waren, M
der zehnte war der leibhaftige Teufel und
mit seinem Pferdefuß . Heulend und schrei»
lief da alles auseinander.

So saßen sie den langen Winterabend, . .....
und ließen die Räder schnurren , spannen Li»
und spannen Geschichten, spannen weiter
die Alten vor Zeiten am Herdfeuer ersm«
hatten , während draußen die SchneeflockenU
niederfielen oder der Wind durch den Echm
stein heulte , als säße der Teufel darin , dere!«
so große Rolle spielt in den „Vertelligen",

S>k

DOWIßssG IR.
Emil und Emilie Plumpke haben Mm

Hochzeit. Frau Schmidt von nebenan len«
„Ich gratuliere auch recht schön! Ich hätt' W
ja gern auch etwas geschenkt, aber wissenN
etwas Richtiges kostet ' ne Stange Gold.
Dreckzeug hab 'n Se ja selber genug !"

„Warum sitzt denn Ihr Hund immer so«r
dächtig dabei , wenn Sie den Kunden die
schneiden ? " . ,

„Alte Gewohnheit ! Vielleicht fällt doch*
ein Stückchen Ohrläppchen oder dergleichen!>'
ihn ab ."

„Mein Gott, " sagte ein Fremder ans
Gesellschaft , „was ist das da in der E« >
eine lange und dürre Person ."

„Pst !" flüsterte sein Gastgeber . .M/l
wirklich lang und dürr — aber fetzt n>
groß und schlank. Gerade vor einigen ri«
hat sie dreißigtausend Mark geerbt ."

Schwarze Schmach am Nil.
Abessinische Sklavenräuber wüten km britischen Sudan . - Jeder Sklave kostet

zwanzig Menschenleben . — Ein blutiges aber rentables Geschäft.
In aller Welt wurde es als ein großer

kultureller Fortschritt gefeiert , als sich der
Kaiser von Abessinien  auf Drängen
seiner europäischen Verbündeten ent¬
schloß, dem Unwesen der Sklaverei in
feinem Lande ein Ende zu machen . Ler-
der hat sich inzwischen herausgestellt , »aß
sich die vom Kaiser abhängigen Fürsten
unter keinen Umständen durch ein Dekret
von Addis Adeba her ihrer besten Ein¬
nahmequelle berauben lasten wollen . Der
folgende Bericht zum Beispiel wirst ein
bezeichnendes Licht auf die grauenhaften,
jeder Kultur hohnsprechenden Zustände
an der abesstnisch-fudanesilchen Grenze im
Gebiet des Blauen Nils.

„Menschenraub auf britischem Boden !" —
„Britische Untertanen in Todesnot und Sklaven-
ketten !" — „Abesstnische Menschenräuber zie¬
hen den Union -Jack in den Schmutz !" -
Solche und ähnliche Schlagzeilen in den großen
Tageszeitungen rufen neuerdings fast täglich die
englische Regierung und die große Oeffentltch-
keit zum Kampf gegen die ungeheuerliche Kul¬
turschande im britischen Sudan , die den dort
lebenden Eingeborenen das Leben zur Hölle
macht . Eine großartige Aktion wird gefordert,
um den schändlichen Kleinkrieg abessin ' scher
Söldner gegen friedliche Dörfer und unschuldige
Mädchen ein für alle Mal zu beendigen.

Man weiß , daß die eigentlichen Nutznießer
dieser Menschenentführungen nicht in Abessinien,
sondern auf der anderen Seite des Roten Mee¬

res , in Arabien , sitzen. Arabische Geldgeber
finanzieren die „Kriegszüge " , auf arabischen
Märkten wird die Beute verkauft , von Arabien
aus werden die Freudenhäuser des halben
Orients beliefert . Deshalb muß , so meint man
in London , der Hebel zur Beseitigung dieser
Kulturschande neben energischen Maßnahmen
im Sudan auf dem Roten Meer angeletzt wer¬
den . Nur eine scharfe Kontrolle auf dem Meere
zwischen der afrikanischen und der arabischen
Küste kann tausende unglückliche Menschen vor
einem entsetzlichen Schicksal bewahren.

Bei Nacht und Nebel kommen sie über die
Grenze . . .

Es ist ein friedfertiger , unkriegerischer Men¬
schenschlag, der an der abessinischen Grenze in
den fruchtbaren Flußtälern im Gebiet des
Blauen Nils Baumwolle und Getreide anbaut.
Keine Krise stört ihre Ruhe . Ihre Nahrung
gewinnen sie selbst ; Kleidung brauchen sie nicht,
ist doch selbst ein schmaler Lendenschurz ein sel¬
tener Anblick ; andere Bedürfnisse haben sie
nicht. Die schwarzbraunen Bewohner der suda¬
nesischen Dörfer hätten das Paradies auf Erden,
könnte sich nicht ungestört die aus Geldgier
geborene Pest abessinischer Menschenräuber an
ihnen austoden . So aber ist es die Hölle.

Bei Nacht und Nebel kommen die mit ara¬
bischem Geld bezahlten Banden über die un¬
endlich lange Grenze . Auf schnellen Rossen
geht es tief ins Land , irgendwohin , wo ein
stilles Dorf , abseits vom großen Verkehr , in

tiefem Schlaf liegt . Doch plötzlich bricht die
Hölle los!

Die Dorfhunde beginnen zu bellen . Aber
schon ist es zu spät ! Das Dorf ist in weitem
Umkreis umstellt ! Wie die wilde Jagd bricht
die Schar erbarmungsloser Jäger in die Zelte
der vollkommen wehrlosen Eingeborenen . Wer
auch nur Miene macht , sich zu wehren , wird er-
schofsen, niedergemetzelt . Die alten Männer
und Frauen , für die niemand etwas bezahlt,
und die Säuglinge , die zuviel Arbeit machen
würden , trifft das gleiche Schicksal.

Das Unglück der Sudanesen : sie find schöne
Menschen!

Wenn alle Dorfbewohner tot oder in Ketten
gelegt sind, wird die Beute gesichtet . Zunächst
werden die kräftigsten Burschen , die schönsten
Mädchen ausgesucht . Es gibt recht viel davon.
Das ganze Unglück der Sudanesen besteht ja
darin , daß sie so schöne und gesunde Menschen
sind . Dann kommen die nächstbesten „Exem¬
plare " heran . Die ganze Angelegenheit dauert
nicht lange ; denn die Räuber haben Eile und
können nicht viel Sklaven mitnehmen , sonst
werden sie zu leicht von der fliegenden eng¬
lischen Polizei erwischt.

Alles , was nicht für würdig befunden wird,
auf den Sklavenmärkten Arabiens verkauft zu
werden , wird hingemordet : Männer und
Frauen . Kinder und Erwachsene ; kein Verräter
und kein Rächer darf zurückbleiben . Auf die
zwanzig oder dreißig Sklaven , die gefesselt über
die abesstnische Grenze geschleppt werden , kommt
die zwanzigfache Anzahl kaltblütig Ermordeter.
Zum Schluß wird das ganze Dorf noch in Brand
gesteckt, um die Spuren der Untaten zu ver¬
wischen. Dann geht es im Eewaltritt zurück
über die Grenze.
Ein furchtbares Schicksal erwartet die Opser.

Die ersten , die an dem einträglichen Ge¬

schäft verdienen , sind die abessinischen -
fürsten . Sie erheben eine Art Zoll sur die
geführte menschliche „Ware ", den ^
Sklavenräuber zu verweigern wagt . SW ' -
bei der Festsetzung der „Zollsätze", zeigt ^
junge , gesunde und schöne Mädchen bei
am höchsten gewertet werden . . »

Auf vielerlei heimlichen Wegen weid ^
bedauernswerten Opfer dann weiter NM
bien eingeschmuggelt . Auch dabei lauen,
all der Tod . Wer krank wird , wer ^ nen vs
versuch wagt oder wer den Räubern UM
Helfern aus irgendeinem anderen GriM
mehr gefällt , wird einfach niederaeniach
verscharrt oder irgendwo ins Wasser ge ^

In Arabien geht es dann gleich
Sklavenmarkt . Glücklich sind ß
Mädchen und jungen Frauen W
von einem reichen Araberscheik „geheiraw
den . Sie müssen freilich arbeiten und
sächlich — Kinder zur Welt bringen. ' ch,
dem Scheik dann im Alter von etM
Jahren verkauft werden . Aber dieseu ^
finden wenigstens ein Zuhause , wenn l
ihr Leben lang unglücklich bleiben we ^

Die andern — und zwar gerade die >^
— wandern in die Freudenhäuser nnû B
oder Bombay , nach Persien oder
Dabei wird streng darauf geachtet , »»
Sklaven , die aus demselben Dorf MM , ^
sammenbleiben . Die beraubten , -I'
ben bisweilen als Arbeitssklaven gst'w
sien oder sie werden gezwungen , ern w ^
Scheich Arabiens als Soldaten ZUstnen
fer für männliche Sklaven finden
Es ist zu gefährlich.

Dafür werden die Mädchen u
Frauen um so bester bezahlt.
raub im britischen Sudan " N der
Grenze ist ein ausgezeichnetes Ee l >
nen Mann ernährt . . .
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Ein Sensationsgeschenk aus Holland.
Bekanntlich unterhalten die jadestädtischen

krlehrsvereinigungenrecht gute Beziehungen
Holland. Sie fanden seinerzeit ihren

«/verschlag in einem Ausflug nach Groningen,
«zbrend andererseits holländische Verkehrs-
7,.,-ssenten die Jadestädte besuchten. Die
/ -lmdschaft hat der Wilhelmshavener Ver-
^rsoerein weiter gepflegt und versucht, ein-
h in Hillegom in Holland die großen Blumsn-

üder zu besichtigen. In der abgelaufenen Sai-
war eine Durchführung des Planes leider

M möglich. Man verschob sie auf das kom-
«de Frühjahr. Die Holländer, denen ein iol-
zer Besuch sehr erwünscht ist, brachten sich jetzt
«ch ein überraschend eingetrofsenes Weih-
mcktsgeschenk in empfehlende Erinnerung
Mern erhielt der Verkehrsverein nämlich nicht
«iger als eintausend Hyazinthen-
„iebeln  zur Bereicherung des Wilhelms-

Parks. Man kann sich denken, daß
diesessensationelle Geschenk in unserer Nachbar-
»idt mit Schmunzeln in Empfang genommen
Wide. Es wird die Besucher der doch erst in
iNgster Zeit erweiterten Parkanlagen gewiß er-
Wen und jederzeit an die holländische Aufmerk-
mkeit erinnern. Spenderin der Blumen-
Men Ist die Firma Gerard Telkamp
^ Hillegom, eine der größten Blumenzüchte-
irien der Niederlande. Auch von dieser Stelle
seiihr und ihren Landsleuten für die Sendung
herzlicher Dank  gesagt!

Zum silbernen Sonntag.
Der morgige Sonntag wird zum ersten Male

in diesem Jahr in den Nachmittagsstunden die
Mäste von 2 bis 6 Uhr offen sehen. Es
Mihimchtet sehr! Und sind die Zeiten noch so
Wcht, ein jeder versucht, feinen Lieben zum
W eine Freude zu machen. Wir weisen alle
msne Leser zur Beachtung des Anzeigenteils
«Ores Blattes an. Wer an Hand des „Volks-
Wtes" sein« Einkäufe tätigt , darf gewiß sein.
Ms befriedigt zu werden.

Ein Kind unter ein Auto geraten.
Eestern nachmittag wurde ein etwa drei-

Ariger Knabe in der Bismarckstraße, Ecke
«iststratze, von einem Lieferwagen einer
hiesigenFirma überfahren. Der rechte Fuß des
Mes kam unter das Vorderrad des Wagens.
Sichtbare Verletzungen waren nicht festzustellen.
"!meinigen Spielkameraden wurde der Kleine
ch Hause gebracht.

Ein Fahrraddieb ertappt.
Erstem abend wurde in der Wilhelms-

hMner Straße einem Fahrraddieb das Hand-
«k gelegt. Er war gerade im Begriff, sich
«res Rades zu bemächtigen. Der Eigentümer
l» jedoch noch zur rechten Zeit. Ein Polizist
nahm den Mann mit zur Wache.

Der Filmabend der Metallarbeiter.
Die Ortsverwaltung des DeutschenMetall-

«ibeiter-Verbandes veranstaltete gestern abend
iil angekünoigte Film-Vorführung : „Von den
, , "„öis vor die Tore Roms". Bevollmäch-M Ziminermanngab Erklärungen zu den
rudern bzw. über die geographische, wirtschaft-
'he und politische Gestaltung des schönen Jta-
uu Der Film selber bot interessante und gut

Ausnahmen vom Gardasee hinunter
"A Rom. Eine Reihe bekannter italieni-« vtadte mit ihrem Lunten Leben und Trei-

s" ^ te man kennen. Unter anderen FlorenzEimien herrlichenMonumentalbauten und

Voüerpartie mit dem Gericht.
Ser Richter verliert , der Angeklagte wird verurteilt.

Das Königsberger  Schöffengericht
hatte dieser Tage eine schwierigeAngelegen¬
heit zu bewältigen. Drei sonst unbescholtene
Leute sollten sich wegen verbotenen Glücksspiels
verantworten; es handelte sich um Poker und
die Sache war auf ziemlich ungewöhnliche
Weise zur Kenntnis der Behörden gelangt. Es
war in diesem Falle Aufgabe der Schöffen, fest¬
zustellen, ob tatsächlich öffentliches Glücksspiel
vorlag, und dazu war es wiederum erforderlich,
daß sie von dem Pokerspieleine Ahnung hatten.

Leider ergab sich während der Verhandlung,
daß dies nicht der Fall war. Weder der Rich¬
ter noch die Schöffen hatten auch nur die ge¬
ringste Ahnung von Poker. Was darauf folgte,
war eine Groteske, wie sie wohl nur selten in
einem Eerichtssaal vorgefallen sein dürfte: das
Gericht ließ sich von den Angeklagten im Poker-
spiel unterweisen.

Der hereingefallene Rächer.
Nicht uninteressant war die Vorgeschichte des

Prozesses. Die drei Angeklagten waren alte
Bekannte. Eines Abends hatten sie sich in einem
Bierlokal verabredet, wo sie, angeblich der Zer¬
streuung halber, ein „kleines Pokerspielchen"
veranstalteten. Aus dem kleinen Spielchen
wurde ein langes Spiel, das bis zum Ablauf
der Polizeistunde dauerte und später in der
Wohnung eines der Partner fortgesetzt wurde.

Um -sechs Uhr morgens war die Partie so
weit, daß der Kaufmann M. den Verlust von
80 RM. feststellenkonnte. 80 RM. sind sehr
viel Geld und M. wußte selbst nicht, wie er dazu
gekommenwar, sie zu verlieren. Er machte
daher seinen Bekannten den Vorschlag, ihm das
Geld zurückzugeben. Es sei ja doch alles nur
Spaß gewesen.

Die Partner verbaten sich energisch Liese
Zumutung. Was für einen Sinn hätte denn

Poker, wenn man den Gewinn nicht behalten
sollte! Der erboste Kaufmann merkte sich das
und erstattete kurz darauf eine Strafanzeige.
Um so entsetzterwar er, als er erfuhr, daß die
Staatsanwaltschaft der Sache nachgegangen
war und sowohl gegen seine Partner als auch
gegen ihn Anklage wegen Glücksspiels in einem
Lokal erhoben hatte.

Wer hat ein Kartenspiel bei sich?
Das Gericht sollte nun darüber befinden, ob

das Spielchen im Bierlokal als öffentliches
Glücksspielzu betrachten war oder nicht. Es
war nur selbstverständlich, daß der Vorsttzenüe
sich bei den Schöffen erkundigte, ob sie etwas
von Poker verstünden. Verlegenes Kopfschür-
teln war die Antwort. „Ja , ich verstehe auch
nichts von Poker", meinte darauf der Richter.
„Wir müssen's eben gleich lernen."

Aber keiner der Angeklagten, was für sie
sprach, hatte ein Kartenspiel bei sich. Glück¬
licherweise ergab eine Umfrage bei den Zu¬
hörern, daß bei ihnen das gewünschte Karten¬
spiel ausgeliehen werden konnte. Die Ange¬
klagten beeilten sich darauf, dem Gericht die
Anfangsgründe des Pokerspiels beizubringen.
Man einigte sich schnell über die Grundbegriffe,
memorierte sie noch eifrig, um ganz sicher zu
gehen und begann dann — ein kleines Spiel¬
chen im Verhandlungssaal.

Das Uebrige ergab sich von selbst: Die An¬
geklagten gewannen natürlich; sie hatten eben
mehr Uebung. Aber diese Schlappe des Ge¬
richts wurde durch das Urteil restlos wett¬
gemacht. Es lautete auf je zwanzig Reichs¬
mark Geldstrafe wegen verbotenen Glücksspiels.
Denn nach der von den Angeklagten erteilten
Lektion -unterlag es keinem Zweifel mehr, daß
es sich nur um ein Spiel des launischenZufalls
dabei handelte.

architektonischen Schönheiten. Dann auch Genua,
die größte Hafenstadt Italiens ; das so viel ge¬
rühmte Venedig mit seinen Kanälen. Ferner
Spezia, den Hauptkriegshafen Italiens , die
stolze Stadt Siena mit ihren mittelalterlichen
Festspielenusw. „Wer zählt die Völker, nennt
die Namen? - " Junge Metallhandwerker
gaben mehrere Bühneneinlagen obendrein. In
satirischer Weise wurde die „nationale " Presse
vom „Tag" bis zum „Völkischen Beobachter"
ver —herrlicht, und ein Sprechchor wies auf die
Notwendigkeitder Erhaltung der Republik und
ihrer Einrichtungen hin. Man kann der heu¬
tigen Wiederholung gern einen besseren Besuch
wünschen, zumal der große Saal des „Werft¬
speisehauses" angenehm durchheiztist. — Es sei
noch erwähnt, daß die Ortsverwaltung weitere
Film-Abende in Aussicht genommen hat. Ihre
Durchführung ist aber nur bei voraussichtlichem
guten Besuch, der Unkosten halber, möglich.

Heutiger Wochenmarkt,
u. Während am vorigen Sonnabend auf dem

Marktplatznur ein paar Exemplare von Tannen-
bäumen mitgekommenwaren, stellte man heute
vormittag schon eine stattliche Anzahl von Weih¬
nachtsbäumenfest, die hier von 4V Pf. aufwärts
bis zu 1,80 RM. gekauft wurden. Die Durch¬
schnittspreise der übrigen Marktartikel waren
folgende: Drei Pfund Grünkohl 20 Pf ., ein
Pfund Rosenkohl20 Pf ., Wirsingkohl7—8 Pf.,
Rotkohl 5 Pf., Weißkohl4 Pf., Schwarzwurzeln
30 Pf ., Teltower Rübchen 15—20 Pf ., Blumen¬
kohl pro Kopf 35—60 Pf., Erbsen oas Pfund

20—28 Pf ., Bohnen 20—35 Pf., ein Kopf Salat
10—15 Pf ., Endiviensalat 20 Pf., Gurken das
Stück 20—30 Pf., Kartoffeln bei zehn Pfund
25—30 Pf ., Meerettich 60 Pf ., Sellerieknollen
5 und 10 Pf., Bananen 25—35 Pf., Tomaten
40—60 Pf ., Aepfel 20—40 Pf .. Haselnüsse 28 bis
35 Pf ., Paranüsse 40—45 Pf ., Wallnüsse40 bis
60 Pf ., Weintrauben 50 Pf ., Feigen 30 Pf .,
Datteln 40 Pf., Hühnereier kamen das Stück
13—16 Pf ., ausländischebei zehn Stück 85 Pf.
bis 1,— RM., Enteneier 9 Pf ., Butter von 1,05
bis 1,40 RM ., Geflügel 60—80 Pf., Hasen 50 Pf .,
Rindfleisch 80—90 Pf ., Schweinefleisch 70—80 Pf.,
Hammelfleisch 70 Pf., Kalbfleisch1,— RM ., das
Pfund Fische kostete: Schellfisch 25—40 Pf ., Nat¬
zungen 30 Pf ., Heilbutt 40- 60 Pf .. Schollen
30 Pf ., Heringe 20 Pf ., Filet 40—60 Pf., Karbo¬
nade 50 Pf ., Goldbarsch 35 Pf., Knurrhahn
25 Pf . und Makrelen 35 Pf.

Morgen Kaninchenaus ^ ellung.
Der Kaninchenzuchtverein„An der Jade"

weist auch an dieser Stelle auf seine Kaninchen-
und Pelztierschau hin. die er morgen im Hep-
penser „Sportlerheim" an der Altemarkstraße
abhält . Mit der Ausstellung ist eine Eratis-
verlosung verbunden. Alle Interessenten der
Kleintierzucht werden zum Besuch eingeladen.

Filmabend der Arbeiterwohlsahrt.
In Verbindung mit ihrer gewinnreichen

Weihnachtslotterie veranstaltet die jadestädtcsche
Arbeiterwohlfahrt, wie angekündigt, am Mon¬
tag abend eine Filmvorführung. Gezeigt wird

der geschichtliche Film „Danto  n", der packende
Bilder aus der französischen Revolution bringt.
Den einleitenden Vortrag  hält die Bezirks¬
leiterin, Frau Elisabeth Frerichs.  Außerdem
sieht das Programm die Vorführung eines humo¬
ristischen Films vor. Losinhaber haben zu der
besuchenswertenVeranstaltung freien Eintritt.
Von sonstigen Interessenten wird ein Unkosten-
beitrag von 20 Pfennig erhoben.

Weihnachtsferien.
Die Weihnachtsferiender kaufmännischen und

gewerblichen Berufsschulebeginnen mit Rücksicht
auf das bevorstehende Weihnachtsgeschäft bereits
am 14. d. M. Schulbeginn am 4. Januar . —
Die Volksschulferienbeginnen am 23. Dezember.

Zum Streit um die Milchpreisanordnung.
Ans Landwirtskreisen erhalten wir heute

eine Zuschrift in Sachen der Differenz zwischen
Stadtverwaltungen , Molkereien und Verbrau¬
chern. Da die Preisfestsetzunglediglich Händler
und Erzeuger angeht, die Interessen der Ver¬
braucher nicht berührt, können wir uns auf die
sachliche Mitteilung der Vorgänge beschränken.Die erwähnte Landwirtszuschristbilligt  das
Vorgehen der Städte . — In diesem Zusammen¬
hang dürfte interessieren, wieviel Milchhändler
allein in Rüstringen zugelassen sind bzw. zu¬
gelassen werden wollten: Straßenhändler 62,
Stratzenhändler mit Laden 14, Ladenhändler 33,
Filialen der Molkerei Neuende 11, Großhänd¬
ler 4; im Amte Jever wohnhafte, hier Straßen¬
handel betreibende und vom Amt Jever zuge¬
lassene 43; Erzeuger, die die Erlaubnis bean¬
tragt , aber nicht nötig hatten, 20; unerledigte
Anträge liegen 3 vor. Abgelehntund aufgegeben
ohne gerichtlicheEntscheidung21, nach gericht¬
licher Entscheidung 2, infolge Eeschäftswech-
sels 6. Neu zugelässen sind Erzeuger mit Stra¬
ßenhandel2, Molkereifiliale 1, Ladengeschäft mit
Ausschank 1.

Anmeldung zum Lyzeum.
Die Anmeldungen zur Fräulein -Marien-

Schule (Städtisches Lyzeum mit Frauen¬
schule und Seminaren für Kindergärtnerinnen
und Hortnerinnen) zu Ostern sind jetzt vorzu¬
nehmen, für die Sextanerinnen am Montag, dem
12., und Donnerstag, dem 15. Dezember, vor¬
mittags zwischen 12 und 1 Uhr und nachmittags
von 5 bis 6 Uhr. Es wird besonders darauf hin¬
gewiesen, daß der Geburts- und der Impfschein
vorzulegensind.

Kurze Mitteilungen.
Am Montag , dem 12. Dezember, kann die

Witwe Sophie Ricklefs  geb. Sachtjen, wohn¬
haft Karl -Hinrichs-Stift , bei bester Gesundheit
ihren 80. Geburtstag begehen. Frau R„ die
seit 1860 hier wohnhaft ist, hat die Entwicklung
der Jadestädte aus ihren Anfangsgründen miterlebt.

„Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg."
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf : Verordnung des Staats¬
ministeriums vom 23. November über die Ab¬
änderung des Umlagesatzes des Landes für die
Gewerbesteuer, Verordnung für die Landesteile
Oldenburg und Birkenfeldüber die Abänderung
des Umlagesatzes der Gemeinden für die Ge¬
werbesteuer. 'Verordnung des Staatsmini¬
steriums für den Landesteil Oldenburg vom
2. Dezember1932, betreffenddie Erhebung einer
Wohnungsnutzungssteuer für das Rechnungs¬
jahr 1932.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigenSonntag : Noch keine

wesentliche Aenderung. aber verstärkter Nacht¬
frost und vereinzelte leichte Schneefälle wahr¬
scheinlich. — Hochwasser ist morgen um 12.05 Uhr,
am Montag um 0.30 Uhr und um 12.50 Uhr.

Gerbergasse 7.
Roman

von
HansPofsendorf.

"î rtietzung, — Nachdruck verboten
Wje Alfs Hand zu zittern

die Feder in der Luft bewegte und
im»? Karalambide war hinter sie ge-
ak» ^ A aber nicht über die Schulter Erst

daß sie mit Schreiben innehielt,
Ern abgewendetem Gesicht das Kärt-
WM?/ ' ^ te es in einen der kleinen Vrief-
di,̂ V>verschloß diesen und legte ihn unter
leiiL ^ .^ ^ ltms.  Sofort begann Alf wie-

ZUrnben: den bürgerlichen Namen des
nanirn' urs und darunter seinen Künstler¬
in Bert Molari ". Es war offen-
LiH'en>,-„ Ä? Kenntis von dem all- oder viel-

^ralgeist stammen mußte, denn nie-
"Kreise - am wenigstenAlf selbst-
, Molaris wirklichen Namen gehört.

i«t Ä ""'ö>de nahm den kleinen Umschlag
in seine Rocktasche und legte ein

Helena,„ ĉhen vor Alf hin. Dann trat er auf
Mir griff nach ihren Händen. Pandolf
kr FZ!? erheben, um das Experiment mit sei-
rin bmn? verhindern. Doch Beo machte ihm
Arm/,-2. warnendes Zeichen und zog ihn am
»Ä -„Kessel zurück. Da gab Pandolf nach

«Eenlos sitzen.
^elLMAenas Hände in den seinen, fragte

Eüd» kV'- evmt temut itteta hada?"
letzte sich Alfs Hand mit der Feder in

MofHö. — Auch das zweite Kärtchen ver-
,"Naa.  de , ohne es anzusehen, in einen

Hk )i>a».„ >. ^ te diesen vor Alf hin. Sie schrieb
Musern darauf: „Helena Pandolf, geb. von
Al? V es weiter, die Reihe um.

ldrlz y//^ ier kam der Baron an die Reihe
Alf Christiansen selbst. Ihr legte

' TSul/?? ' h'vter ihr stehend, die Hände auf
ea, während er die Frage an den

Geist richtete. Wieder schrieb Alfs Hand, diesmal
besonders kurz und schnell. Der Parapsychologe
verschloß auch ihr Kärtchen und legte ihr den
Umschlag zur Adressierung vor. Doch diesmal
rührte sich ihre Hand nicht zum Schreiben. Da
schrieb Karalambide mit eigener Hand Alfs
Namen auf den Umschlag und steckte ihn zu den
anderen in seine Rocktasche.

Nachdem er noch einige aramäischeWorte —
vermutlich einen Dank an den Astralgeist— ge¬
sprochen, weckte er sein Medium, das diesmal
nicht die geringste Erschöpfungzeigte. — An¬
scheinend bedurfte es zum automatischenSchrei¬
ben keines großen Kräfteaufwandes. — Endlich
knipste er das Licht wieder an und sagte: „So,meine Damen und Herren, Sie können sich nun
wieder ungezwungen unterhalten."

„Was haben Sie ihn gefragt?" — „Was hat
ste geschrieben?" — „Weshalb zeigen Sie es uns
nicht?" drängten die Damen.

„Es ist nicht gut, wenn der Mensch die Zu¬
kunft kennt", erklärte Karalambilde. „Jeden¬
falls aber möchte ich nicht ohne die Zustimmung
unseres verehrten Gastgebers handeln."

Er nahm die acht Umschläge aus seiner Tasche
und gab Beo ein Zeichen, daß er ihn allein zu
sprechen wünsche.

Die beiden Herren zogen sich zuruck, während
die Gäste lebhaft über das Für und Wider sol¬
cher Erperimente diskutierten. —

Erst nach einer halben Stunde kam der
Baron zu seinen Gästen zurück und entschuldigte
sich für sein langes Fernbleiben. Es sei höchste
Zeit zur Abreise gewesen, und er habe seinen
East selbst im Auto zur Bahn begleitet. Jshail
Karalambide lasse allen noch ein herzliches Lebe¬
wohl sagen

Was' nun aber mit den Prophezeiungen ser,
fragten alle ungeduldig.

„Ach so, natürlich!" — Beo machte eine Geste,
als habe er das ganz vergessen gebabt. Er griff
in die Tasche und holte die Umschläge hervor. —
„Professor Karalambide hat mir die Prophe-
zeiuungen Tabels übergeben und ich fühle mich
nicht berechtigt, sie Ihnen vorzuenthalten. Aber
ich muß Sie dringend bitten, die Umschläge nicht
zu öffnen, bevor Sie mir gut zugehört und sich
alles wohl überlegt haben.

Den Adressen entsprechend verteilte der
Baron schnell die kleinen Umschläge und fuhr
dann fort : „Tadel hat jedem das prophezeit,
was der Mensch im allgemeinen am wenigsten
zu wissen wünscht. Jshail Karalambide ist, wieSie von ihm hörten, der Meinung, daß es nicht
gut sei, in die Zukunft zu schauen. Und ebendeshalb hat er die verfänglichstealler Fragen
getan, um Sie zu veranlassen, freiwillig auf die
Kenntnis der Antwort zu verzichten. Meine
Freunde . . ." — Beos Lippen umspielte ein
boshaft-triumphierendes Lächeln — „jeder von
Ihnen hält in der Hand, genau ausgezeichnet
nach Jahr und Tag, nach Stunde und Minute,
die Zeitangabe . . seines Todes."

Die Damen stießen leise Schreie aus. Die
Herren schwiegenbeklommen. Nur Rohleder
lachte höhnisch' auf.

„Ich muß noch besonders betonen", fuhr der
Baron fort, „daß Karalambide die Aufzeichnun¬
gen aui den Kärtchen nicht gelesen hat ; auch
unser Medium kennt sie natürlich nicht, da es
völlig in Trance war."

Der Intendant lachte abermals auf und
fragte : „Und Sie glauben wahrhaftig an diesen
Humbug, Baron ?"

Beo-zog die Stirn zusammen. Man sah, daß
er sich nur mit Mühe beherrschte, um nicht gegen
seinen Gast beftig zu werden. Dann sagte er:
„Den besten Beweis, wie fest ich daran glaube,
kann ich Ihnen nur dadurch geben, daß ich . . ."
Er vollendete den Satz nicht, sondern trat auf
den Kamin zu, zerriß seinen Umschlag samt In¬
halt und warf ihn in die Flammen. — „Und
wenn ich Ihnen allen einen guten Rat geben
darf : Tun Sie , bitte, das gleiche."

„Auf diese Art bleibt Jshail Karalambide
allerdings ein großer Prophet !" versuchte
Molari zu scherzen.

„Und ich , Baron, kann wohl durch nichts
bester beweisen, daß ich die ganze Sache für eine
kindische Gaukeleibalte, als dadurch, daß ich den
Umschlaq. . . öffne!"

Fast beftig batte es Rohleder ausgerufen, da¬bei das kleine Kuvert aufgecissen und die Karte
heraiwgenvmmen.

Aller Blicke hingen an ihm. Man beobachtete,
wie er den Inhalt las und plötzlich erbleichte.

Dann aber lachte er krampfhaft aus und sagte:
„Hier steht: den dreizehnten, neunten, neun-

zehnhundertdreißig; eins Komma siebzehn. —
Das wäre also — ich irre mich doch nicht? —
heute, und zwar . . ." — Er zog seine Uhr. —
„Wie seltsam! Das wäre ja gerade in diesem
Augenblick!"

Eine unheimliche Stille entstand. Sie schien
ewig zu währen. Es war, als sei allen die
Zunge gelähmt. Dann kehrte die natürliche
Röte in Rohleders Gesicht zurück und er sagte
mit einem kaum zu verbergendenAufatmen:

„Nun, Sie sehen, meine Herrschaften— ich
lebe noch!"

Da zog auch Beo seine Uhr und sagte ganz
klar und ohne jede Erregung in seiner Stimme:

„Herr Intendant , Sie irren sich in der Zeit.
Meine Uhr geht auf die Sekunde, die Ihrige
aber um einige Minuten vor. An ein Uhr sieb¬
zehn fehlen jetzt noch . . . genau . . . zweiMinuten."

Für Augenblicke herrschte eine atemlose
Stille. Alle starrten entsetzt auf den Baron, der
die Uhr in der Hand behielt und wie ein
Schiedsrichter bei einer sportlichen Veranstal¬
tung den Gang des Zeigers beobachtet.

Rohleder selbst brach als erster das beängsti¬
gende Schweigen: „Aber, meine Herrschaften,
lallen Sie siebd"ck>nickt bluffen! Ich fühle mich
nicht im geringsten beunruhigt. Im Gegenteil:
nur amüsiert." — Der heisere und flatternde
Klang seiner Stimme strafte diese Worte Lügen.

Professor Pandolf schlug heftig mit der fla¬
chen Hand auf die Armlehne seines Sessels:
..Ich muß sagen, Baron, das ist ein schlechter
Scherz, den Sie da treiben!"

Beo sah ihn streng an : „Es handelt sich hier
durchaus nicht um einen Scherz, sondern um die
nüchterne Feststellung, ob das Experiment mei¬
nes Freundes Karalambide einst zu nebmen ist
oder ob es sich als die Spielerei eines Scharla¬
tans erweist. Und ich darf wohl sagen, daß ich
in diesen. Augenblick nickts so sehr wünsche wie
das letztere." — Sein Blick senkt: sich auf das
Zifferblatt seiner Uhr' „Noch fünfundvierzigSekunden!"

.Er ist ja ein Ungeheuer!' dachte die schöne
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WWelmShaveikerTaaeSberLcht.
Aus dem Arbeitsgericht.

Ein unerfreuliches Kapitel rollte gestern vor
der Arbeitskammer des Arbeitsgericht ab. Der
Gastwirtslehrling K. war von feinem Lehr-
hcrrn, dem Gastwirt R. deswegen auf Knall
und Hall entlassenworden, weil er angeblich
ununterbrochen Grund zur Unzufriedenheitge¬
geben hatte. Es war in Zänkereien mit meh¬
reren Hausmädchen, einem weiblichen Kochlehr¬
ling und einer Verwandten des Gastwirts
allerhand geleistet worden. Eines Tages war
der Siedepunkterreicht. Nach der Aussage von
nicht weniger als fünf weiblichenZeugen
scheint der Lehrling, der auf Wiedereinstellung
oder auf Ausstellung eines Lehrzeugnisses
klagte, ein schwer umgänglicher Mensch zu sein.
Er wandte bei seiner Vernehmungein. das? er
von allen gezwiebelt worden sei und daß bald
dieser, bald jener befehlen wollte. Eine Zeugin
sagte aus, daß der Kläger dem Beklagten„die
Zähne gezeigt hat". Einer andern soll er eine
unziemlicheAufforderungzugerufenhaben. Er
„reizte" in einer Tour, meinte eine dritte Zeu¬
gin. Und als gr aeine vierte Zeugin bemerkte,
sie sei einmal von dem Kläger geschlagen wor¬
den, was von einer Zeugin bestätigt wurde, da
war, wie gesagt, der Bart ab. Der junge K.
war bei dem Beklagtenim zweiten Jahr seiner
Lehre. Im ersten Jahr ist er mit seiner Be¬
handlung zufriedengewesen. Eine Aenderung
sei nach dem Eintritt eines Volontärs, der auch
Kellner werden will, eingetreten. Gestützt auf
die Vernehmungender Zeuginnen, die auf ihre
eventuelle Vereidigung aufmerksam gemacht
worden waren, kam das Gericht insofern zur
Abweisung der Klage,  als es in der
fristlosenEntlassungdes Klägers kein Unrecht
erblickte. Der Beklagte aber ist verpflichtet,
ein Lehrzeugnisbis zum Tage der Entlassung
auszufertigen. Eine beanspruchte Entschädigung
in Geld erkannte das Gericht dem Kläger nicht
zu. Anderthalb Stunden nahm dieser einzige
Rechtsstreitin Anspruch.

Bon der Notgemeinschaft.
Für die Weihnachtsspende gingen weiter ein:

Von der Firma Gebr. Leffers 10t) RM.. Firma
Franz Kuhlmann SO RM., Firma Wallheimer
SO RM ., Firma August Rackebrandt SO RM .,
M—s. 25 RM., Kaufmann Johann Hinrichs
10 RM.; an Warenspenden: von der Firma Fritz
Wille vier Zentner Sauerkohl, „Epege" zwei
Karton Puddingpulver, Kaufmann Moulin
lErenzstratze) ISO Pfund eingemachte Bohnen,
Schlächtermeister Düring zehn Pfund Schweine¬
fleisch, Firma Schirmacher zwei Zentner Steck¬
rüben, Firma Frl. L. Baumann (Lilienburgstr.)
ein Zentner Steckrüben und ein halber Zentner
Erbsen. — Weitere Spenden werden dringend
erbeten.

Aus dem Schauspielhaus.
Die Theaterdirektion teilt mit : „Prinz

Friedrich von Homburg" gelangt heute 8.15 Uhr
zum letzten Male zur Aufführung. Schülerkarten
SO Pf . — Um vielen Wünschen aus dem
Publikum entgegenzukommen, findet die letzte
Aufführung des Märchenspiels „D o r n r ö s -
chem" morgen nachmittag 3.30 Uhr statt. Kar¬
ten von 30 Pf . an. — Morgen abend 7.30 Uhr
Erstaufführung und dann täglich 8.15 Uhr als
erste Vorstellung der vierten Abonnementsrate
„Das  D r e i m ä d e r l h a u s", Operette in
drei Akten von Schubert-Berts . Regie: Dir
Rob. Hellwig, musikalische Leitung: Kapellmei¬
ster Hans Mayer. Das Werk ist an Dekoratio¬
nen und Kostümen vollkommenneu ausgestattei
und mit Tanzeinlagen vorbereitet worden.
Sämtliche Kostümeaus dem Atelier des Schau¬
spielhauses unter Leitung des Obergewand¬
meisters Herrn Paul Welzei. — Sonntag, 18
Dezember, nachmittags 3.30 Uhr, Erstaufführung
des reizenden Weihnachtsmärchens„Der Edel¬
weißkönig"  mit Musik in sieben Bildern
Regie: Dir . Rob. Hellwig. Sonntag , 18. Dezem¬
ber, abends, zum letzten Male die erfolgreiche

Helena und preßte die Hand gegen ihr klopfen¬
des Herz.

Wieder verging eine halbe Minute unter
grauenvollemSchweigen.

Abermals war es Rohlederselbst, der diese
lähmende Stille unterbrach: „Meinen Sie nicht,
meine Damen und Herren, daß es nun an der
Zeit wäre, über diesen Scherz zur Tagesordnungüber . . .

Mitten im Satz brach Fritz Rohleder ab. Er
wurde erschreckend' bleich, umkrampfte die Arm¬
lehnen seines Sessels, beugte sich vor und sagte,
die Augen mit einem glasigen Ausdruck auf die
Tür gerichtet: „Verzeihung. . . mir ist . .
nicht. . . ganz wohl." Dabei machte er den Ver¬
buch, sich zu erheben, offenbar, um das Zimmer
zu verlassen.

Edith Janoczek, die Aerztin, und Professor
Pandolf sprangenhinzu, um ihm behilflichzu
sein. Doch ehe sie ihn erreicht hatten, sank sein
Kopf haltlos vornüber und seine Hände glitten
schlaff von den Armlehnen.

Vdith Janoczekriß den zusammenstnkenden
Körper mit einem energischen Zugriff empor
und lehnte ihn in den Sessel zurück, öffnete dann
schnell Kragen, Rock und Weste und legte ihr
Ohr an die Brust des Regungslosen. In dieser
Stellung verharrtesie eine ganze Weile. Allen
Anwesenden schien das endlos zu währen.

Endlich richtete sich die Aerztin wieder aus
und sagte, die Achseln hebend: „Nichts mehr zu
wollen. Das Ableben ist bereite eingetreten. —
Vermutlich ein Schlagansall."

Erst jetzt erhob sich der Baron und sagte, in¬
dem er seine Ubr wieder einsteckte, mit gedämpf¬
ter Stimme: „Wie schmerzlich ich von dem Tode
meines Gastes berührt bin, brauche ich wohl nicht
zu versichern. Aber Sie sehen, daß Karalambide
kein Schwindlerist. — Der Tod wäre selbstver¬
ständlich auch ohne die Prophezeiung in dem
gleichen Augenblick eingetreten, und ich müßte
allen gegenteiligen Vermutungenaufs schärfste
entgegentreten. Wahrscheinlich war Herr Roh¬
leder längst leidend; das wird sich ja auch noch
Herausstellen. Es liegt mir natürlichfern, die
Anwesendenum Schweigenüber die Begebnisse
dieses Abends zu bitten. Ich muß das dem Takt¬
gefühl eines jeden überlassen. Aber eine andere

LandeMöffengericht.
Zwei kleine Fälle von Urkundenfälschung und

Betrug.
Der bisher unvorbestrafteKlempnerM.,

wohnhaft in Burwinkel,  hat die Spar- und
Darlehnskasse Bardenfleth,  die von ihm
eine Bürgschaft forderte, eine Bürgschafts¬
urkunde über 2000 RM. mit dem Namen seines
Schwiegervaters unterzeichnet, eingereicht. Er
hat den Schwiegervater, der zurzeit der Ein¬
reichung in Oldenburg im Krankenhaus lag,
aber vorher gar nicht gefragt. Das Urteil
lautete unter Anrechnung mildernder Umstände
auf 1 Monat Gefängnis  mit Strafauf¬
schub.

Der Arbeiter St . in Osternburg, der erst vor
nicht langer Zeit wegn Diebstahlsverurteilt ist
und für die zweiwöchige Strafe noch Strafauf¬
schub laufen hat. hat Ende Januar 1932 eine
Urkundenfälschung mit Betrug begangen, indem
er einen Mietanweisungszetteldes Wohnungs-
amtes für seine Wirtin, den er vom Wohlfahrts¬
amt erhalten hatte, als er vergeblich ohne An¬
weisung die Miete abzuheben versuchte mit dem
Namen der Wirtin unterzeichnet, 10 RM. erhal¬
ten und für sich verbraucht. Während der An¬
trag auf drei Monate Gefängnis gelautet hatte,
wurde er zu zwei Monaten Gefängnis
und zur Tragung der Kosten verurteilt. Wahr¬
scheinlich wird auch der Strafaufschub für die
erste Strafe hinfällig, was für St. insofern eine
empfindliche Strafe bedeutet, da er jetzt wieder
Arbeit hat und aus dieser Beschäftigung heraus¬
gerissen würde.

Nachspiel zu den Verlusten bei der Bisveker
Spar- und Darlehnskasse.

Vor dem erweiterten Landesschöffengericht
wurde gegen die nachstehend aufgeführten An¬
geklagten verhandelt die sich mehrerer Delikte
im Zusammenhangmit ihrer Tätigkeit bei der
Visbeker Spar- und Darlehnskasse schuldig ge¬
macht haben sollten. Bekanntlich hat die Vis¬
beker Spar- und Darlehnskasse schwere Verluste
in den letzten Jahren erlitten, nach Zeitungs¬
meldungen sollten es fast 700 000 RM. gewesen
sein. Angeklagt waren: 1. Rendant D. in Vis¬
bek, 2. BankgehilfeM. in Visbek, 3. Landwirt
W., wohnhaft in Norddöllenbei Visbek. Die
Anklage lautete gegen die ersten beiden Ange¬

klagtenauf Urkundenfälschung und Betrug in
fünf Fällen, weiter der Untreue in im ganzen
sieben Fällen, schließlich das Aufsichtsratsmit¬
glied W. wegen Untreue bzw. Betrugs in einem
Fall. Hier sei gleich vorweg bemerkt, daß das
Aufsichtsratsmitgliedfreigesprochen wurde Die
Delikte der Urkundenfälschung lagen in fälsch¬
licher Anfertigung bzw falscher Untersertigung
von vier Kontostand-Anerkenntnissen und eines
Ueberweisungsauftrages. Dabei stellte sich im
Laufe der Verhandlungen heraus, daß die Ange¬
klagten wohl in drei Fällen sich für befugt halten
konnten, die entsprechenden Anerkenntnisse aus¬
zustellen da es sich um Verwandtehandelte,
klebrig blieben noch zwei Fälle, bei denen es sich
insgesamt um Beträge von etwa 36 000 RM.
handelte, wobei gleichzeitig gewisse Verschiebun¬
gen auf den Konten vorgenommen worden sind,
um sie zu verschleiern Die Untreue als Bevoll¬
mächtigter der Genossenschaft wurde schließlich
im Urteil nur gegen den Rendanten aufrecht¬
erhalten, sie war sowohl gegen ihn wie gegen
den BankgehilfenM. in der Tatsache gesehen
worden, daß zunächst wesentlich höhere Darlehen
bzw. Kredite an erne Reihe von Genossen ge¬
geben wordensind, wodurch dann die Kasse
wesentliche Verluste erlitten hat; dabei haben
die beiden Angeklagten zur Verschleierung der
Kredite bzw. der Kontoüberschreitungen Addi¬
tionsfehlergemacht, Uebertragungen unterlassen
bzw. falsch gebucht, wodurch das Geltendmachen
der Schulopostendurch die Genossenschaft ge¬
fährdet worden ist. Gegen M. wurde deshalb
die Anklage abgewandeltbzw. im Urteil fallen¬
gelassenwegen Untreue, weil er nicht Bevoll¬
mächtigter war. Um welche Differenzen es sich
bei den einzelnen Konten gehandelt hat, geht
aus folgenden Angaben hervor: Konto Scheele
rund 187 000 RM., Konto Westerkamp rund
24 600 RM., Konto Kröger 2600 RM., Konto
Thole 2900 RM., Konto Meyer 1000 RM
Konto Vietus Dievsen etwa 2600 RM. Beim
Konto Scheele handelte es sich weiter um einen
Posten von 14 500 RM. Zinsen. Das Urteil
sprachW. frei und verurteilte D. zu zwei
Monaten , M. zu einem Monat Ge¬
fängnis  wegen zwei Verbrechen der gemein¬
samen Urkundenfälschung, D. auch wegen Un¬
treue. Entscheid üher Strafaufschub blieb Vor¬
behalten.

IadeftSdMche Rliwchau.
u. Colosseum-Lichtspiele. Ein vorziiaM.

schichtlich-geographischer Film leitet da,
Programmein; er ist betitelt: „Auf
nischen Kulturpfaden". Für Humor
Micky-Maus-Groteske„Die Prinzessin ^
Floh". Dann steigt ver in den Jadestädten̂
unbekannte Ufa-Spionagestlm: „2m K- k. ^
dienst !" Willy Fritsch und BrigitteL '«'
gen hier im Rahmen einer spannendens
lung aus dem Weltkriegeihr ganzes sz»
Von der denkwürdigen Reichstagssitzunq
zember 1916 angefangen, in der Reichst'
von Bethmann-Hollwegdie später vond« k"
tente abgelehntedeutsche Friedensnote vnL
bis zur zusammengebrochenen großen rulii? '
Osteroffenstve 1917 erleben wir ein Stück KiL?
geschichte mit. Dieser Film braucht einen Ä'
gleich mit anderen, ähnlichen, keinesfallsscheuen.

r. Kammer-Lichtspiele. Kriminalistische
nesse besonderer Art ist in die Handluna
Hauptfilms des neuen Programms
Schuß im Morgengrauen"  hinein "
worden. Wer diese Hochstapler, Hoteliatten
Verbrecher, die ihre Untaten geschickt durch en7
Beruf zu tarnen verstehen, bei der Arbeit IW
wird zugestehen, daß die Polizei mit der Ln
brecherbekämpfung eine schwere Aufgabe zu,,,
füllen hat. Eine ganze Anzahl prommeui»
Künstler sorgt für lebenswahreDarstellung dä,
ser Vorgänge. Aus dem vielseitigen Bchid
aramm ist hervorzuheben der humoristische
film „Ruhe! Ruhe! . in dem sich durch dieW
tauschung der Rollen eines Sängers und Ha»!,
dieners ergötzliche Szenen ergeben, ferner ei,
Kulturfilmüber Indien, seine Prachtbauten
Gebräuche, sowie die tönende Wochenschau.

gadefti!d<Ii» ° verEUmm
Schauspielhaus. Heute letztmalig das SchauW

„Prinz Friedrich von Homburg", mmg„
nachmittag Kindervorstellung„Dornrösche,'
morgen abend Vremiereder Operette„Dy
Dreimäderlhaus.

Capitol-Lichtspiele. „Die Wolkenstvrmer", ei,
Fliegerfilm von seltener Eindringlichkeit.

Deutsche Lichtspiele. Marlene Dietrich im Hs»
nagefilm„X 27".

Adler-Lichtspiele. Greta Garbo in „A»
Christi".

Kammer-Lichtspiele. „Der Schuß im M-r,i»
grauen", Kriminalfilm.

Operette „Die Dollarprinzessin". — In Vor¬
bereitungfür die Weihnachtsfeiertaae „Casa¬
nova ", Revue-Operette in 14 Bildern, Musik
von Johann Strauß, arrangiert von Ralph
Benatzky, dem erfolgreichenKomponistenvon
„Im weißen Rötz'l". Der Vorverkauf für sämt¬
liche Vorstellungenist eröffnet. Gutscheine als
Weihnachtsgeschenke sind nur an der Theater¬
kasse erhältlich. Die Kasse ist täglich geöffnet
von 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr. Telefon 1060.

Puppenspieleim Werft-Wohlsahrtsverein.
Der Werft-Wohlfahrtsoereinveranstaltet für

die 6—12jährigenKinder der Werftangehörigen
und die Kinder von Angehörigender hiesigen
Marinebehörden drei Vorführungender Künst¬
ler-PuppenspieleHermann Rulff aus Bad Pyr¬
mont. Die Aufführungen finden statt im „Werft-
speisehaus", und zwar am Montag um 15 Uhr
und 17.30 Uhr und am Dienstag um 15 Uhr.
Zur Aufführunggelangt: „Die drei Wun¬
de  r g e s He  n ke", ein Märchenspiel in 3 Auf¬
zügen nach Clemens Brentano.

Bon der Reichsmarine.
Die 3. Torpedobootshalbflottille mit den

Voten „Tiger". „Iltis ", „Wolf" und „Jaguar"
kehrte am Donnerstag abend in den Kieler
Hafen zurück und machten an der Tirpitzmole
fest. Wiederauslausenam 12. Dezember früh.
Poststation ist noch bis 12. Dezember Kiel-Wik,
vom 12. bis 19. DezemberLübeck und ab 20.

Dezember Wilhelmshaven. — Das Artillerie¬
schulboot„V remse"  verließ gestern vormitrag
Wilhelmshavenzur Erprobung in der Deutschen
Bucht und anschließend Fahrt nach Kiel. Um
15.30 Uhr passiertedas Boot Cuxhaven Elbe
aufwärts. — . Der Kreuzer „Leipzig"  lies
gestern 16 Uhr von Hebungen in der Deutschen
Bucht hier wieder ein und machte am Liegeplatz
^ 4 fest. WiederauslaufenMontag vormittag
— Das Artillerieschulboot „Fuchs " kehrte
gestern 16.30 Uhr in den hiesigen Hafen zurück
und machte an der Königstraße fest. — Das
Artillerieschulboot„D e l ph i n" passierte gestern
16 Uhr von Wilhelmshavenkommend Cuxhaven
Elbe aufwärts auf dem Marsche nach Kiel. —
Der Flottentender„He l a" mit dem Flotten¬
kommando verließ gestern 16 Uhr Wilhelms¬
haven zur Rückkehr nach Kiel und passierte um
20.30 Cuxhaven Elbe aufwärts. — Der Kreuzer
„Emden"  traf gestern vormittag in Flens-
burg-MUrwik ein und wird von dort am Mon¬
tag 8.15 Uhr wieder in See gehen.

Minensucher in Wilhelmshaven.
Die von dem KapitänleutnantRüge geführte

1 Minensuchhalbflottille lM 66, M 109, M 111,
Ä! 126, M 129, M 132 und M 146) verließ
gestern abend Kiel zu Uebungen in der Nordsee,
passierte heute früh Cuxhaven seewärtsund lies
heute 8.15 Uhr zu zweitägigem Aufenthalt in
Wilhelmshavenein. WiederauslaufenMontag.

Stadt-Casö. Täglich das sehenswerte
Programm.

Werbeabend. Heute in den „Tonhallen". Vm»
stalter: Jugendgruppe der Arbeitei-W
fahrer.

Kaiser-Wilhelm-Gymnasium. Morgen Elin,
abend im „Parkhaus". Der Reinertrag will
für die Winterhilfeund für Schulzwecke«
wendet.

Metallarbeiterverband. Heute zweiter Fil„
abend im „Werftspeisehaus". Thema: „»
den Alpen bis vor die Tore Roms."

Colosseum-Lichtspiele. „Im Geheimdienst' H
Brigitte Helm-

Kaninchenschau. Morgen im Heppriiser„SB
lerheim", Altemarkstr. 11. Gratisverlchtz

Fensterkittaus Weihnachtskerzen.
Oft entstehen durch das Eintrocknen!«

Fensterrahmen Ritzen, die man kaum mit»
Finger fühlen kann, durch die es aberW
recht empfindlich„zieht". Man hilft W
billig und durchgreifend auf folgende
Reste von Weihnachtskerzen schmilzt man»
Wasserbadeund fischt die Dochte,  sauber»
aus. Dann streicht man mit, einemW
oder dem Finger die Ritzen nnt dem vte
aus, das sofort an der Luit bart wird,
das Stearin flüssig zu halten, laßt man
während der Arbeitszeit im Wasserbad»
erneuert bei Bedarf nur das heiße AiMi.

Bitte möchte ich an Sie alle richten: Verbrennen
Sie Ihre Kärtchen mit den fatalen Prophezei¬
ungen, an deren Wahrheit nun wohl niemand
mehr zweifeln wird!"

Da erhob sich Prinzessin Clementine, riß ihren
Umschlag samt Inhalt in Stücke und sagte leise:
„Ich befolge als erste deinen Rat, Beo. Und zu
den übrigen Anwesendengewendet: „Ich weiß,
Sie werden das bei einer Siebzigjährigenläckier-
lich finden; aber Sie unterschätzen den Lebens¬
willen meines Alters." — Sie schritt, einen
scheuen, fast schockierten Seitenblick nach dem
Toten werfend, zum Kamin und ließ die Papier¬
fetzen in die Flammen fallen.

Professor Pandolf trat leise auf seine Gattin
zu und griff nach dem Umschlag, den Helena noch
zwischen den Fingern hielt: „Gib her!" flüsterte
er. „Wir werfen unsere Karten auch ins Feuer."

Doch sie barg ihre Hand mit ängstlicher Hast,
als habe sie em Kleinod zu schützen, zwischen
Rücken und Sessellehne: „Ich denke gar nicht
daran! Ich hebe es mir auf."

Es blieb Pandolf im Augenblick nichts übrig,
als sich zu fügen. Auf den Fußspitzen ging er zum
Kamin und verbrannte seinen eigenen Umschlag.

Edith Janoczekfolgte gleich darauf seinem
Beispiel.

Nund waren es nur noch drei Personen, die
sich der Umschläge mit dem unheimlichen Inhalt
nicht entledigt hatten: Bert Molari, Helena
Pandolf und Alf Christiansen.

Beo wartete noch einige Augenblicke und sagte
dann achselzuckend: „Nun, wenn sich die übrigen
nicht entschließen können, dann wäre es wohl an
der Zeit, diesen Raum zu verlassen. Nur Sie,
Fräulein Doktor, möchte ich bitten, noch zu blei¬
ben, bis die Behörde hier war, da Sie ja den
Tod festgestellt haben, der . . ganz plötzlich. . .
mitten in der Unterhaltungein-rat."

Leise und schweigend verließen die Gäste das
Zimmer.

Nur Bert Molari, der seit Jahren vergeblich
noch dem Jntendantenposten des Dornburgischen
Landestheaterstrachtete, flüsterte Edith Jano-
zek zu: „Vielleicht war es das beste für Rohleder.
Der Skandal im Theater hätte ihn wahrschein¬
lich doch die Stellung gekostet."

Ein erstaunter Blick der Aerztin traf chn.
Tann sagte sie: „Sie sind doch eine Seele von
Mensch, Molari. Wirklich. . . ein Herzchen!"

«k
Noch lange lag Alf Christiansen in dieser

Nacht schlaflos in ihrem Bett. Die Ereignisse des
Abends hatten sie bis ins Innerste aufgewühlt:

Nie, nie wieder würde sie sich irgend welchen
Experimenten hergeben! In der Conference zwar
hatte sie unter einem unwiderstehlichen Zwang
Karalambidesstummem Beseht Folge geleistet
Aber dann, in der Gesellschaft bei Beo, hatte sie
es auf Bitten der Damen freiwillig getan. Und
der Gedanke an den schrecklichen Vorfall mit Roh¬
leder war ihr entsetzlich. Darüber bestand nun
auch kein Zweifel mehr: Sie war ein anormal
veranlagter Mensch, und jener rätselhafte Stein¬
regen in ihrem Heimatdorf hatte doch mit ihrer
Person im Zusammenhang gestanden. Hätte sie
im Mittelalter gelebt, man würde sich damals
wohl nicht damit begnügt haben, daß sie mit
ihrem Vater das Dorf verließ, sondern man
hätte sie wahrscheinlich als Hexe verbrannt.

Dann dachte sie über den Baron nach: Welch
unheimliche Kälte und Sachlichkeit hatte er bei
dem tragischen Tode des Intendantenvom ersten
bis zum letzten Augenblick bewahrt! Was sollte
man von diesem Manne halten? Er war offen¬
bar von Natur Menschenfeindund Menschen¬
verächter. Weshalb aber war er ihr gegenüber
so freundlich und gütig gewesen?

Plötzlich fiel ihr wieder ihr Kärtchen ein:
Weshalb hatte sie Beos Rat. es zu verbrennen,
nicht befolgt? Hatte sie es aus einem Bedürfnis
nach Sensation behalten, so wie es offenbar bei
Frau Helena Pandolf der Fall war? Nein, gewiß
nicht! Sie dachte an KaralambidesErläuterun¬
gen. Vielleichtwar es das Richtigste und Mu¬
tigste, den Umschlag zu öffnen, denn: stand ein
frühes Ende bevor, so war es nötig, sich beizeiten
von allem Materiellen zu lösen und seinen Geist
auf ein höheresLeben vorzubereiten.

Aber indem Als diese Schlußfolgerungaus
KaralambidesTheorien zog, sah sie wieder im
Geiste RohledersGesicht, sah das Entsetzen und
das erbarmungswürdigeverzerrte Lächeln, —

und erst jetzt überkam sie das ganze
Grauen vor dem Tode. ^

Und bei ihm hatte diese entsetzlicheAngst«'
zwei Minuten gewährt. Wie unausdenkbarim
terlich aber mußte es erst sein, wenn man>m
Tod auf die Minute genau jahrelang
wußte! Keine frohe Stunde war einemM
Unglücklichen mehr im Leben beschieden.

Entschlossen, das gefährliche Kärtchen
sofort zu vernichten, fprang Alf aus dem
Hastig"ritz sie ihr Handtäschchen vom TNZ
den Umschlag herauszunehmen. Abm er
dort nicht vor. Aufgeregt durchwühlte sie
Fächer. Umsonst, der Umschlag blieb reich

Sie vergegenwärtigte sich nochmals
wie alles zugegangen: Als sie zusammen
anderen Gästen die Garderobebetreten,
sie den Umschlag in das äußere Fach 2
chens geschoben und dieses, als ihr der ,
den Mantel hielt, auf das SpiegeltischchenL
Erst als sie fertig angezogen und ihr von
ein Paketchen mit ihrem alten Kleid uberi,
worden war, hatte sie das Täschchen ,
sich genommen. Daß der Umschlag unter« ^ ^
oem ganz engen Außenfach geglitten, ^ ^
ausgeschlossen. Nur eine Möglichkeit bn
mand hatte beobachtet, wie sie ihn m da» ^
chen geschoben und ihn dann, wahrem
anzog, schnell entwendet!

Mit einmal glaubte sie zu wissen. wer esfÜ
wesen: kein anderer als der Baron! Ercrnrrŝ ,irnicht, daß sie sich durch das Wissen um de s z,
punkt ihres Todes unglücklich wache,
seinen Rat. den Umschlag mit dem lsa>' ^
verbrennen, nicht befolgt, hatte er >e
gegriffen!

Und plötzlich war ihr, als sei l"
ren Gefahr entronnen: Wer weiß, m ' W
doch im letzten Augenblick, von einer da ^
Neugier getrieben, hätte verleiten mn.̂ >-i
Kärtchen anzuschauen um sich damit1
aller Lebensfreude zu berauben!

(Fortsetzung folgt1
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Mmer 29» 5. Veilage MM„VoIVbla«"
„Pascha, ghr mW sterben!"

Wie der grobe Afrilaforscher Emm Vaicha endete.
Das abenteuerliche Leben und

Sterben des großen Afrikaforschers
Emin Pascha  schildert packend
auf Grund einer reichen Fülle per¬
sönlicher Briefe Emins das Buch
Georg Schweitzers: „Von Khartum
zum Kongo", das soeben als erster
Band der Reihe „Deutschlands
Kolonialhelden" in der Verlags¬
anstalt Otto Stollberg GmbH.,
Berlin SW . 11, erscheint. Wir ent¬
nehmen dem Werk das tragische
Schlußkapitel.

Täglich fehlte es am Nötigsten. Die Näch¬
st von dem Häuptling aus Kibonge (am
Wgo) aber kam und kam nicht; immer wieder
Aide Emin mit leeren Redensarten vertröstet.
Mich gegen Ende Oktober traf der Brief ein,
da der Karawane freies Geleit nach der Station
>Me. Daß er eine Lüge war, wußte nur
Wena,  dem der gleiche Bote ein anderes
Schreibengebracht hatte. In diesem aber stand,
U Emin Pascha sterben müsse.

Ache wurde dem Pascha darin angesagt , die
Ache der arabischen Elfenbeinjäger . Was

aber war der Grund?

damals, als Emin mit den Leuten Said
MAbids in Kinena weilte, hätte die Regie-
iMgdes Kongostaates sich mit äußersterStrenge
Mn die Elfenbeinjäger gewandt, die sie bis
Wn geduldet hatte. Eine ihrer Straf-
ixMionen drang in blutigen Kämpfen bis in
dieNähe von Kinena vor und erstürmte mehrere
mMe Lager. Die Wut der Araber drängte
ille Scheu vor den Europäern zurück, an ver¬
schiedenenPlätzen wurden europäische Agenten
mordet. Auch Emin war ein Europäer. An-
sings hatten die ostafrikanischen Araber wohl
-Mde von ihm, dem orientalischenWllrden-
imger, Vermittlung bei den europäischen Ver¬
tretungen erhofft. Jetzt aber erinnerten sie sich,
daßer amV i kt or i a - N y a n za das arabische
Lager erstürmt hatte, daß die Anführer hin-
gelichietund die ganzen Vorräte erbeutet wor¬
denwaren. Also auch er war in ihren Augen
schuldig. AuchW i ß m a n n hat die Ansicht ver¬
treten, daß die Araber in Emin seit dem Tage
m Viktoria- Nyanza einen Verräter gesehen
hätten.

Der Brief an Kinena sollte also die Ausfüh¬
rung dieser Rache vorbereiten. Der Häuptling
tegaLsich, sobald er das Schreiben von Kibonge
»halten hatte, mit Jsmaili und einigen anderen
Leuten zu Emin. Wie Jsmaili später vor Ge¬
richtausgesagt hat, fanden sie ihn an seinem
We schreibend; ringsum lagen naturwissen¬
schaftlicheSammelstücke, einige Soldaten waren
de! ihm. Kinena schlug ihm nun vor, seine
Leut« in die Pflanzungen zu schicken, um
Anonen zu holen, und Emin willigte auch arg-
Wein. Die Leute gingen und nahmen ihre
Waffenmit; die Pflanzungen waren etwa eine
Wegstunde entfernt.

Emin war nun ganz allein; Jsmaili und
lmba standen unmittelbar neben dem Pascha,
f ein Zeichen vom Häuptling ergriffen sie

^ 'eArme. Er drehte sich um und fragte, was

Kinena sah ihn an und sagte : „Pascha, Ihr
"uchtsterSenl" Emin rief zornig : „Was soll
°°s heißen? Wer seid Ihr , daß Ihr den

Befehl zum Töten geben könnt?"
antwortete: „Ich habe den Befehl nicht

W°en, ich empfing ihn von Kibonge, der ist
E>en, und ihm muß ich gehorchen." Jetzt

«n drei Leute von Kinenas Mannschaft da-
packten Emin, der sich heftig wehrte und

>men auf dem Tische liegenden Revolver zu er-
?^ "chte. Seine Bemühungen waren

Emin hoffte dann, sich durch Ver-
zu retten. Er rief Kinena zu, das

. W wäre ein Mißverständnis; er habe einen
empfangen, worin ihm Ge-

Ktiw» bis zu dessen Ortschaft zugefagt werde.
l«A ° Äderte : „Pascha, könnt Ihr Arabisch
„ ' da! Dann leset dies" — und er hielt

ihm den anderen Brief dicht unter die Augen,
da Emin fast blind war. Emin las und sagte:
„Wohl! Ihr könnt mich töten, aber bedenkt,
daß ich der einzige weiße Mann in der ganzen
Gegend bin. Doch gibt es noch viele andere,
welche meinen Tod zu rächen bereit sind."

Auf ein Zeichen von Kinena wurde Emin
aus dem Stuhle gerissen und flach auf den
Rücken gelegt. Jedes Bein und jeder Arm wur¬
den von einem Manne gehalten. Jsmaili hielt
den Kopf, Mamba schnitt ihm die Kehle durch.
Nachher trennte Mamba den Kops ganz vom
Rumpfe, Kinena legte ihn in eine Kiste und
schickte diese an Kibonge, damit er sähe, daß seine
Befehle erfüllt seien.

Vergeblich wartete man in Deutsch-Ostafrika,
wartete man in der Welt auf Nachrichten von
Emin Pascha. Noch glaubten viele, daß er
eines Tages in Kamerun an der Küste erscheinen
würde. Erst am 10. Dezember 1892 teilte die
„Morning Post" mit, daß Emin am Jturifluß
von Manynema ermordet worden sei. Das
offizielle Organ des Kongostaates aber be¬
richtete zur gleichen Zeit, daß er sich auf dem
Marsche nach dem Tschadsee befinde, um dort die
deutsche Flage zu hissen. Besonders in Deutsch¬
land wollte niemand an den Tod des kühnen
Forschers glauben. Aber die Hoffnungen, Emin
würde eines Tages wohlbehalten an der
afrikanischen Küste, sei es am Atlantischenoder
am Stillen Ozean, erscheinen, erwiesen sich als
trügerisch. Am 1. September endlich veröffent¬
lichte der damals gerade aus lldschidschi zurück-
gekehrteMissionar Swan in London eine aus¬
führlicheSchilderung der Reiseroute Emins und
dessen Verfolgung durch die Araber. „Als Emin

bei dem Häuptling Said bin Abid eingetroffen
war", erzählte er,

„trat ein Araber heran und sagte : „Ihr seid
Emin , welcher die Araber am Viktoria-
Nyanza tötete ", und schlug Emin den

Kops ab."
Mitte November trat dann die Bestätigung
dieser furchtbaren Nachrichtein. Der belgische
Kapitän Dhan-is hatte die Araber aus dem
Becken des Lomamistroms, aus Manynema und
den bis zum Tanganjika - See sich hinstreckenden
Gebieten vertrieben, während Kapitän Ponthier
den Norden des Kongobeckens von ihnen säuberte.
Kapitän Dhanis fand reiche Beute, darunter den
Reisekorb Emin Paschas, der seine Tagebücher,
eine Fülle von Urkunden, Handschriften und
einige Werke seiner Bibliothek, ein in arabischer
Sprache geschriebenes Buch und den Koran ent¬
hielt. Das Tagebuchwar bis zum 23. Oktober
1892 geführt.

Bei der Gefangennahme der Mörder Emins
durch den Führer der Truppen des Kongo¬
staates war nur einer entkommen, der Sul¬
tan von Kibonge , Kibonge selbst, der die Er¬

mordung besohlen hatte.
Gegen ihn zog bald darauf Kommandant
Lothaire mit seinen Truppen aus. Er mar¬
schierte nach dem Jturi , dem oberen Laufe des
Aruwimi, vierzehn Tagemärsche vom Albert-
Eduard-See entfernt. Dort vernahm er, daß
Kibongo am Jpoto bei der Station Kilonga-
longa stark verschanztsei. Als Lothaire an-
mavschierte, wollte Kibonge fliehen, aber einer
seiner Häuptlinge, namens Äluta, übte Verrat
und lieferte den Sultan dem Kommandanten in
die Hände. Dieser setzte sofort ein Kriegsgericht
ein. Zwei Stunden hindurch untersuchte der
Gerichtshofdie Ermordung Emins. Zum Schluß
sprach Kibonge: „Ja , ich bin es, der Emin ge¬
tötet hat. Ich erwarte den Tod, und ich ver¬
fluche meine verräterischen Häuptlinge!" Das
Kriegsgerichtverurteilte den Sultan zum Tode.

U-Voot-Hrieg im Filmatelier.
Unterwasserfahrt in Neubabelübeeg. —9er erste deutsche

U-Voot-Tonsilm.
In den Filmateliers in Neubabels¬

berg wird zur Zeit unter der Regie
von Gustav Ucicky der erste deutsche
U-Boot-Kriegstonfilm „Morgenrot"
gedreht.

Berliner Brief.
„Dort! Dort ! Er kommt!" Heiser stößt der

U-Voots-Maat die Worte hervor. Die Gläser
der Offiziere richten sich auf den fernen Punkt
am Horizont. Ein Leuchten durchzuckt die
wetterharten Gesichter. Der . Gegner ist ln
Sicht! Jetzt: Ran an den Feind! Knappe
Kommandos fallen von den Lippen des
U-Boots-Kommandanten. Jedes Wort bedeutet
Schicksal. Schicksal für den einzelnen und
Schicksal für die Nation. Es geht auf Leben
und Tod . . . Es geht um alles . . .

Das ist eine Episode aus dem großen Film,
der augenblicklich in Neubabelsberg gedreht
wird- Gustav Ucicky, der Regisseur, will ein
Helden-Epos gestalten. Mit dramatischerWucht
sollten die Taten unserer heldischenU-Boots-
leute des Weltkrieges noch einmal auf der
Filmleinwand auflcuchten. Es wird der erste
deutsche Kriegstonfilm sein, der den U-Boot-
Krieg behandelt. „Ein Satz aus dem Film¬
manuskript war es," — so sagte mir Ucicky—
„der mir nun Leitmotiv für das ganze Film¬
werk wurde." Der U-Boots-Kommandant
spricht nach siegreichem Kampf in dem. in läh¬
mendes Dunkel gehüllten, manöverierunfähig
auf dem Meeresboden liegenden U-Boot zu
seinen, dem ewigen Tod geweihten Kameraden:
„Und wenn die Finsternis fünfzig Jahre dau¬
ert, Deutschland wird nicht blind . . ." Diese
dem Tod entgegengeschrienen Worte gaben dem
Film den Namen. Er wird „Morgenrot"
heißen.

Die Ausnahmen im Finnischen Meerbusen.
Da die deutsche Marine keine Unterseeboote

zur Verfügung hat, stellte die finnische Admira¬
lität eines ihrer U-Boote für die Filmauf¬
nahmen zur Verfügung. Es war eine phanta-

Der Säugling zuhnt.
Störung des Allgemeinbefindens . — Zahnende Kinder müssen geschützt werden.

die erste Freude über die Geburt des
M vorbei ist, fangen gewöhnlich
vor,«» " sten kleineren und größeren
M " 5 Der Säugling ist vollkommen ge-
iiij>i/ ^ hat sich qut weiterentwickelt, niemals
W Störung beobachtet worden
tzz stellen sich plötzlich meist im sieb-

Lebensmonat allerhand Be.
Eiund" sür die eigentlich kein rechte'

ist. Das bisher immer
ich«!, wird plötzlich mürrisch, ist
schlich Ir " Stimmungen unterworfen,
räiG Wc macht bei dem geringsten Ee-
?"»chnm/'ks!Ereit viel häufiger als früher.
!>tz 7^yt aus dem Mund überaus reich-
'!>lchAer-n -5-̂« ^ Kind fängt an zu hüsteln,
kl»« fallen bis zu richtigen Krämpfen;
f'Nea „̂ genommene Fiebermessung zeigt
^ istM ^ aturanstieg bis zu 40 Grad. Trotz-

i° C t«°? gütliches ' - -

vermehrte Speichelabsonderungin den

Leiden festzustellen.
di- 5 werden noch unruhiger, wenn sich

^»»dtz!„-7/wehrte Speichelabsonderungin den
No 5 " " ein leichter Hautausschlaq zeigt,

sib 5- AätscklsLösung? Früher hat
Uisirm2n dwsen Fällen mit der einfachsten
-N-ria« m ?"ugt, es handle sich um die
, "Ler«r des ersten Fähnchens. Seil
mkdoL haben verschiedeneWissenschaft-

vas Vorhandenseindieser Zahnungs.

krankheit geleugnet und die Behauptung auf-
gestellt, daß man sich sehr davor hüten müsse,
dem Durchkommen der Zähne alle diese Krank¬
heitszeichenin die Schuhe zu schieben. Zur Be¬
ruhigung der ängstlichen Mütter sei aber ge¬
sagt, daß nach einem Bericht von Dr. Rothen¬
berg die alte Weisheit auch heute noch gilt.
Der Forscher stellt auf Grund ausführlicher Be¬
obachtungendie Behauptung auf, daß tatsächlich
die Zahnungsbeschwerdendie Ursachen bestimm¬
ter Erkrankungsanzeichensind, allerdings warnt
er davor, etwa nun in diesem Lebensalter alle
Krankheitserscheinungen auf die Zahnung
zurückzuführen. Nur eine gewissenhafteUnter¬
suchung wird es ermöglichen, zu erkennen, ob
zum Beispiel ein Durchfallwirklichnur auf die
Schwächung des kindlichen Organismus infolge
der Zahnbildung zurückzuführen ist, oder tiefer-
gehende Ursachen in einer Allgemeinerkrankung
hat.

Eine praktische Nutzanwendung muß man
natürlich aus allen diesen theoretischenEr¬
wägungen ziehen: Es ist durchaus angebracht,
die Kinder in den Wochen der Zahnung beson¬
ders vor schädlichen Einflüssen zu schützen, weil
der Körper ja zweifellos zu dieser Zeit eine
Mehrleistung aufbringen muß und daher gegen
jede Sckmdigung""n außen her besondersemp¬
findlich ist. Dr. med. H. V.

stische Filmexpedition, die man hier unternahm.
Nach drei Wochen gefahrvoller Arbeit über und
unter dem Wasser bei meist hohem Seegang
glich das U-Boot einem Tonfilm-Atelier, in
dem sich die finnische Bootsbesatzung, deren
Matrosen in deutsche Uniformen gesteckt waren,
kaum noch zurechtfand. Es war ein Spuk, der
durch das an ganz andere Aufgaben gewöhnte
finnischeU-Boot geisterte. Nicht der finnische
U-Boots-Kommandant stand auf der Kom¬
mandobrücke, sondern Rudolf Förster gab die
Befehle zum Feuern und kommandierte den
Angriff auf eine feindliche U-Bootsfalle, die
explodierend und brennend ins Meer versinkt.
Dabei sind mit Hilfe eines wasserdicht in eine
Glasglockeeinmontierten, automatisch arbeiten-
dn Filmapparates Bilder vom Untertauchen
des U-Bootes eingefangen worden, wie sie
bisher noch niemals gelungen sind.

Der echteU-Boots-Kommandant macht mit.
Und jetzt geht dieser U-Boots-Krieg im

Neubabelsberger Tonfilm-Atelier weiter. Auch
hier existiert ein U-Boot. Es ist nur halbecht,
die äußere Umwandung sind Latten, aber innen
hat Kapitänleutnant a. D. Fürbringer , der
ehemalige Kommandant von „U. 110", das 99
feindlicheSchiffe in den Grund gebohrt hat, in
mühevoller Bastelarbeit ein U-Boot nach¬
geschaffen, das erschreckendecht wirkt. Für¬
bringer ist übrigens der einzige überlebende
Zeuge einer derartigen Unterwasserseekata--
strophe. Sein Boot wurde im Jahre 1918 an
der englischenKüste gerammt und sackte ab.
Nun wacht er als technischer Berater über das
unheimliche Scheinleben, das im Tonfilm-
Atelier beschworen wird. Maschinen rasseln in
dieser U-Boots-Attrappe, Jnstrumentenzeiger
zittern, Pumpen arbeiten, die Steuermaschi¬
nerie ist in Bewegung. Schalttafeln zucken und
leuchten, der Periskovstand mit dem Komman¬
danten hebt und senkt sich und wenn schließlich
noch eine Schlingerkugelden mit einem Gewirr
von Röbren durchzogenen Schiffsrumpf in schau¬
kelnde Bewegung verseßt, wähnt man sich auf
gefahrvoller Unterwasserfahrt. Und in diese
winzigen Räume, die kaum Platz zum Um¬
drehen bieten, wurden die Schauspielergestellt,
um die Heldengeschichte des U-Bootes filmisch
erstehen zu lassen.

Herr „Gefängnisdirektor ".
Ein Sträfling des Gefängnisses von Poissy

(Frankreich), der zum Arbeitsdienst in die
Wohnung des Gefängnisdirektors abkomman¬
diert war, benutzte einen Augenblick, in dem er
nicht bewacht wurde, um Mantel und Hut des
Direktors anzuziehenund in dieser Verkleidung
das Gefängnis zu verlassen. Er hatte das
Glück, außer dem Mantel noch einen 1000-
Frankenscheinaus der Wohnung des Direktors
entwenden zu können. Die Suche nach dem
Flüchtling blieb ergebnislos.

Achtzig Jahre Semmeringbahn.
Die erste Eisenbahn, die über ein Gebirge

führte, ist die Semmeringbahn bei Wien. Sie
wurde in den Jahren 1850 bis 1853 erbaut
und kostete etwa 20 Millionen Gulden. Sie
mußte über 16 Viadukte und durch 15 Tunnel
geführt werden. Der längste Viadukt führt in
einer Länge von 280 Meter über das Scharza-
tal . Der höchste Punkt der Bahnstreckeliegt
898 Meter über Meereshöhe. Erbauer der
Bahn ist Karl Ritter von Gegha.

„Ihre Frau war früher so nervös! Jetzt ist
gar nichts mehr davon zu merken!"

„Nicht wahr? Der Arzt hat ihr anvertraut,
Nervosität sei ein Zeichen von vorrückendem
Alter !"
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Wanderversicherung.
Der Beschluß des Verwaltungsrates setz

Reichsversicherungsanstaltfür Angestellte, wie¬
der Kindergeld und Waisenrente für Kinder bis
zum vollendeten 18. Lebensjahr als Mehrlei¬
stung zu gewähren, wenn und solange diese Kin¬
der Schul- oder Berufsausbildung erhalten oder
gebrechlich sind, verpflichtetauch die Ersatzkasse»
der Angestellten. Der Beschlußtrat mit dem
1. Dezemberin Kraft. Bei Renten, die am 1.
Dezember 1932 bereits liefen, wird auf Antrag
der Kinderzuschußbzw. die Waisenrente im
neuen Umfang vom 1. Oktober 1932 rückwirkend
gewährt.

Die Beratung des Verwaltungsausschusses
wurde, wie uns aus dem Afa-Vund geschrieben
wird, von den Vertretern des Bundes benutzt,
um erneut allerschärfstenProtest gegen dis
neueste Auslegung der Bestimmungender fünf-
ten Notverornung für die Wan-derverficheruns
einzulegen, die den Ungerechtigkeitengegen dis
Wanderversichertendie Krone aufsetzen. Zu den
„Leistungsveraussetzungen" der Invalidenver¬
sicherung, und in steigendem Maße ist man in
letzter Zeit dazu Lbergegangen, den Text der
Notverordnung wörtlich zu nehmen, also zum
Beispiel von dem Werkmeister, der die Alters¬
rente beziehen will, neben der Erfüllung der
Wartezeit von 180 Monaten in der Angestellten¬
versicherung auch noch die Erfüllung der Warte¬
zeit der Invalidenversicherung von 760 Wochen
zu fordern, ihm also praktisch eine Wartezeit
von rund 30 Jahren aufzuerlegen. Der Asa-
Vund hat gegen diese unhaltbare Verschlechte¬
rung der Rechtslage der Wanderversichertenvor
einiger Zeit bereits schärfstenProtest beim
Reichsarbeitsministerium eingelegt, der jetzt
auch den gewünschtenErfolg zu haben scheint.
Jedenfalls konnte als Antwort auf den noch¬
maligen Vorstoß im Verwaltungsrat seitens des
Direktoriums die offizielle Erklärung abgegeben
werden, daß eine Durchführungsverordnung in
kürzesterFrist zu erwarten ist, die dieser vom
Gesetzgeber nicht gewollten Auslegung einen
Riegel vorschiebt.

Der Afa-Vund hatte bereits vor einigen
Monaten in einer Eingabe an das Reichs¬
arbeitsministerium gefordert, daß für die musst
gesteuertenArbeitslosen die Zeiten der weitkrdid
Arbeitslosigkeit als Ersatzzeiten für die Auf¬
rechterhaltung der Anwartschaft in der An¬
gestelltenversicherung gerechnet werden sollen.
Diese Forderung hat nunmehr die einstimmige
Billigung des Verwaltungsrates und des Direk¬
toriums gefunden. Die Durchführung dieser
Forderung kann technisch so gstaltet werden, daß
auch für die Angestelltenversicherungkeine un¬
erträgliche Risikobelastungentstehenmuß. Auch
darüber konnte jetzt völlige Einmütigkeit mit
dem Direktorium hergestelltwerden. Der Afa-
Bund hat einen entsprechendenVorschlag dem
Reichsarbeitsministerium überreicht und an¬
gesichts der immer weiter um sich greifenden
Beunruhigung der arbeitslosen Angestellten
nunmehr die sofortige Erfüllung seiner For¬
derungen verlangt.

Der Schwanengesang eines Gattenmörders.
In Verlin  wurde die Mordkommission nach

der Reichenbergstraße116 gerufen. Sie fand
die 84 Jahre alte Ehefrau Elise Eranwald in
der Küche ihrer Wohnung tot auf. Der 61jäh-
rige Ehemann, der Musiker Max Granwald, be¬
hauptete, seine Frau sei einem Herzschlag er¬
legen. Da aber der Hals der Frau starke
Würgemale aufwies, wurde der Mann unter
Verdacht des Eattenmordes verhaftet. Gestern
abend konnte dieser mysteriöseToedsfall durch
das Geständnis  des Musikers aufgeklärt
werden. Er hat zugegeben, in Trunkenheit
und Wut seine Frau getötet zu haben. Als er
sein Gewissen erleichtert hatte, wurde er sehr
traurig und wandte sich mit einer zaghaften
Frage an die Kommissare der Mordkommission.
Granwald ist Trompeter.  Er äußerte den
Wunsch, noch ein einziges Mal auf seinem In¬
strument blasen zu dürfen. Er wies dar¬
auf hin, daß er sich doch jetzt von seinem „ein
und alles" trennen müsse. Ein Beamter der
Mordkommissionholte die Trompete des Mör¬
ders. Es dauerte eine ganze Weile, bis sich der
Mann beruhigt hatte und zu blasen beginnen
konnte. Er spielte das Lied aus „Rigoletto" :
„Ach wie so trügerisch sind Weiber¬
herzen . . ." Dann spielte er noch das Lied:
„Aus der Jugendzeit ." Es sind seine
Lieblingslieder. Eine Stunde später wurde er
ins Polizeigesängnis gebracht. Heute wird er
wegen vorsätzlichen Mordes dem Untersuchungs¬
richter vorgeführt werden.

Ein wandernder Berg.
Infolge heftiger Regenfälle ist der Berg von

Cransac bei Rodez (Südfrankreich)  ins
Rutschengekommen. Jede Stunde bewegen sich
die Erbmassen etwa 20 Zentimeter talwärts.
Hundert Arbeiter sind aufgeboten, um die
Massen, die vor allem eine Bahnlinie zu ver¬
schütten drohen, zum Stillstand zu bringen.
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TeMWßs LmZ in Sldendurg.
V.e heutige AesteemigSerkliiruug im Landtag.

Im Anschluß an die Präsidentenwahl gab
heute im Oldenburger Landtag der Minister
Spangenmacher  folgende offizielle Er¬
klärung der Regierung zur Lage ab: Meine
Herren! Seit der letzten Tagung des Land¬
tages hat sich die Not in Deutschlandaus allen
Erbieten verschärft. Die auhenpolitische Lage
des Reiches ist nicht besser, sondern eher schlech¬
ter geworden. Im ^nnern gebt der Kamps
der Parteien verschärft weiter. Die Wirtschaft
hat sich von ihrem schweren Zusammenbruch
nicht erholt. Millionen deutsa-er ^ olksaenossen
nagen am Hungertuch oder stehen unmittelbar
vor dem wirtschaftlichenZusammenbruch. Ent¬
gegen der Schönfärberei, die von manchen
Schichten und Parteien betrieben wird, ist eine
Besserungnicht abzusehen. Trotz aller Not und
allen Elends ist es nicht gelungen, im Reich zu
einer aktiven gradlinigen Wirtschaftspolitik zu
gelangen. Es mutz einstweilen damit gerechnet
werden, das, auch die jetzige Reichsregicrung
die erforderlichen Mahnahmen auf wirtschaft¬
lichem Gebiete nicht treffen wird.

Die oldenburgische Landespoli.
tik  muh sich unter allen Umständen im Rah¬
men der Reichsgesrtze bewegen. Widerstand in
dieser oder jenen Frage würde der Bevölkerung
nichts nützen, sondern nur zur Vernichtung füh¬
ren und die Einsetzungeines Reichskommifsars
zur Folge haben. Dieses würde für die
Bevölkerung keine Erleichterung ihrer Lage,
sondern das gerade Gegenteil bedeuten. Das
Land Oldenburg ist von der Wirtschaftskrise
besonders hart getroffen. Im Landesteil Ol¬
denburg ist die Industrie  fast restlos
zusammengebrochen. Die Landwirtschaft leidet
besonders stark unter der schwerenAgrarkrise,
die die oldenburgische Veredelungswirtschast
und ebenso die Viehzuchtgebiete der Wefer-
marsch in besonders hartem Matze getroffen hat.
Im Landesteil Lübeck  ist die Notlage der
Landwirtschaft sehr grob. Die südliche» Gebiete
dieses Landesteils leiden unter groher Arbeits¬
losigkeit. Die Landwirtschaft im Landesteil
Birkenfeld  leidet besonders unter der Ab¬
schnürung des Verkehrs mit dem Saargebiet.
Ern Teil der Bevölkerung, der früher im Saar¬
gebiet Arbeit fand, ist von dort zurückgedrängt
worden und nun arbeitslos. Die Birkenfelder
Industrie , die sich im Wesentlichenin den Städ¬
te« Oberstein und Idar befand, ist gänzlichzu¬
sammengebrochen.

Dieser wirtschaftlicheNiedergang hat natur-

gemütz die Staats - und Eemeindefinanzen in
allen drei Landesteilen nicht unberührt ge¬
lassen. Einem sehr starken Rückgang der Reichs¬
überweisungssteuern entspricht der gleiche Zu¬
stand der Land- und Gemeindesteuern.

Das lässt sich allerdings nicht verkennen, das,
die Belastung vieler Gemeinden mit Wohl¬
fahrtslasten  hätten vermieden werden
können, wenn diese Gemeinden durch Arbeits¬
beschaffung der Not rechtzeitig entgegengearbei¬
tet hätten. Hier ist vieles versäumt worden.
Die Schwierigkeiten in Land und Gemeinden
sind dadurch verarötzert worden, das, dieser und
jener Volksgenosse dem Staat und den Ge¬
meinden nicht das gegeben hat. woraus sie An¬
spruch hatten. Wer nicht in der Lage ist.
Steuern und Pachten zu zahlen, dem mutz man
entgegenkommen. Wer aber im Stande ist.
seinen Verpflichtungen nackzukommenund es
trotzdem nicht tut . darf nicht erwarten, datz
man ihm Achtung und Schonung entgegen¬
bringt, denn ein solcher Mensch  versün¬
digt sich in dieser Notzeit aufs Schärfste an
seinem Volk.

Die schwierige Lage des Landes hat die
Staatsregierung , die unter allen Umständen
die Selbständigkeit  des Landes Olden¬
burg erhalten wird, und die sich dafür dem
Lande gegenüber verantwortlich fühlt, zu man¬
cher harten Matznahme gezwungen. Sparsam¬
keit in allen öffentlichen Verwaltungen ist das
erste Gebot der Stunde . Nur eine Herab¬
setzung der Verwaltungsausgaben gibt die
Möglichkeit, der Bevölkerung die erforderliche
Steuer- und sonstige Erleichterung zu ver¬
schaffen.

Die Bevölkerung hat viele Wünsche, die an
sich berechtigt lind. Grösstenteils können Sie
aber nicht von dem Lande, sondern allein vom
Reich erfüllt werden.

Fast jede Erleichterung, die das Land der
Bevölkerung gewährt, bedeutet eine finanzielle
Einbutze für den Staat . Solche Verluste find
nur dann tragbar , wenn aus der Ausgabenseite
eine entsprechendeErsparnis erzielt wird. Die
Staatsregierung hat bisher der Notlage der
Bevölkerung nach Möglichkeit Rechnung getra¬
gen und wird dies auch weiter tun. Hier ist
hinzuweifen auf den Teilerlatz der Hauszins¬
steuern, die Senkung der Grundsteuern, die
Herabsetzungder Zinsen für Baudarlehen, die

langfristigen Stundungen der rückständigen
Domänenvachten und Siedlerrenten.

Die wichtigste Ausgabe im L^nde Oldenburg
ist zurzeit die Arbeitsbeschaffung. Die Staats¬
regierung bemüht sich mit allen Kräften, ein
grotzzügiges Arbeitsprogramm dur^ -nsübren.
Die lNorbereitunaenda?« lind b-revs aê rafs-n.

Die Staatsregierung ist sich des Ernstes der
Lage voll bewutzt. Sie sieht ihre Aufgabe nicht
in kleinlicher Parteipolitik . sondern in sach¬
licher Arbeit, die allen Bevölkerungss'l' ichten
gerecht wird. Die Staatsregierung hofft und
erwartet , da!, sich die Bevölkerung in dieser Ge¬
sinnung baldigst zusammenfindst. datz kis alle
kleinlichen Streitigkeiten zurückstellt und nur
daran denkt, das deutsche Vaterland und auch
die oldenburgischeHeimat zu retten. (Die Aus¬
sprache über die Regierungserklärung wurde
auf nächste Woche vertagt.)

gadestädttiMe Umschau.
Ein verdienter Genosse gestorben.

. Nachdem die Partei zu Beginn der Woche den
Tod ihres eifrigen Mitgliedes und Mitkämpfers
August Kiel zu beklagenhatte , kommt heute die
Mitteilung vom Ableben des Genossen Wil¬
helm Babiel.  Dieser , Kesselschmied von Be¬
ruf, war einer der eifrigsten Förderer der Be¬
wegung und unermüdlich als Funktionär und
Werber für Partei . Reichsbanner und Genossen¬
schaft tätig . Gestern von einem Werbegang nach
Rundum in feine Siebethsburger Wohnung zu¬
rückgekehrt, wollte Babiel gerade über den Er¬
folg seiner Tour berichten, als er tot zusammen¬
brach. Ein Schlaganfall hatte dem Leben des
Vierundsechzigjährigenein Ende bereitet. Beiden
Toten dieser Woche wird die jadestädtische Ar¬
beiterbewegung ein ehrendes Gedenken be¬
wahren.

Modellflugsport der Oberrealschüler.
Passanten, die gestern nachmittag an dem

Schulhof der Städtischen Oberrealschulevorbei¬
kamen. konnten daselbst ein reges Leben und
Treiben beobachten. Schüler der Anstalt traten
mit Flugzeugmodellen, die wahrscheinlich im
Unterricht angefertigt wurden, zum Wettkampf
an. Flugweite und -Dauer der Modelle sollten
geprüft werden. Ueber fünfzig Maschinen
waren es, teils mit Propellemntrieb , teils
lediglich Segelflugmodelle. Für die elfteren
erfolgte der Start aus der Hand, wobei schöne
Leistungen erzielt wurden. Die Segelflugzeuge
starteten von einem hohen Turm bei der Schule.
Sturzflüge (wenn auch nicht beabsichtigt), Loo¬
pings und elegante Weitflüge bekam man zu
sehen, was bei den Zaungästen Bewunderung
auslöst«. Aber auch die Schüler selbst waren

begeistert und versuchtendie grösste Fluor,,,
zu erreichen, um den Gegner zu iibertl-j' '
Einer der Segler wollte besonders hoch hi?'"'
und stieg noch beträchtlich Uber die Höhx̂
Turmes, um dann in einer großen Schien,
landen. Selbstverständlichersolgten auch
Abstürze, doch konnte das den Fluggeist der̂
bauer nicht trüben, waren doch für die
Flugmodelle swie ein ..Flugzeugbesiher" ^
Zaungästen berichtete) von der LustfahrtoM,"
schaft einige Freiflüge über die Iadestiidt-
Preise allsgesetzt.

Letzter Tag der Kulturmesse.

°ls

im
Morgen ist Schluß der Weihnachtsausitstl,,»
„Gesellschaftshaus". Jeder, der etwas L?

hat für unsere heimischen Künstler und EesM?
leute sollte nicht versäumen, diese hochinterei!̂
Messe zu besuchen. Der Eintritt beträgtA m.
Außerdem Tombola, Preisausschreiben „»(
Prämien.
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--Lle unci
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Naöeftädtißche
varreiarmeleaenlieiten.

rstandssitzung. Dienstag, den 13. DezeM«
Sitzung des SPD .-Vorstandes abends6 M
im Parteisitzungszimmer. Peterstratze 78,1

Bildungsausschutz. Montag findet um 8 Uhr
Sitzungszimmer des Parteisekretariats «im
Sitzung statt.

S -esnlkrn. Sonntag Fahrt nach HeiduM.
Abmarsch8 Uhr Gasanstalt. Erscheint
Montag wichtige Besprechungim Heim.

Rote Falken. Die Turmfalken machet
morgen eine Fahrt zum Bastelei
Busch. Treffen uni 8 Uhr an de,

Ä Gasanstalt.

Gewerkschaftlicher
versammftmgsralendee.

. Dienstag , 6 Uhr: OrtsverwaltUW,
sitzung.

Für die Schnitleilung verantwortlich Reiz,
hard Nieter.  RMringen . — DruckM

Verla« Paul Hua  K Co  Rüstr -naen

ZoririicrA , c?sn ^ I . ririci / § . OsLsrnvei '.
NQoüiNÄcrsZ Z— 6 W?

M IssraurN . MSASillkl ?! von cisn

Wir suchen zum möglichst baldigen Ein¬
tritt je einen

Lehrling
für das Büro sowie für die Klein- u. Eroß-
tederwaren-Abkeilungen

Gute SchulzeugnisseVorbedingung. Per¬
sönliche Vorstellung bei der Personal-
leitung erbeten

auaolpl » « arrtAckl KL.

»SWIISeilMlieit
Verl Vitalis MünchenIZ

Such- Beschäst-gung
als Kassierer oder ähn¬
liches. Zu erfragen in
der Expedition d Bl.

Gut erh. Knabenmantel
s. >3—15jährigen billig
zu verlauten

Roonflr 132, Part. r.

Lautsprecher
f 8 — Ml zu verlauten
Mitfcherlichstr. 3ö, ll t.

Al8 ll-lllolore »«>
führorschein- u. steuer¬
frei. preiswert zu veil
Eottorpstr. 24, a.Stadlp.

EniM.
m Robr bill zu verkauf
Schmidtstr. 10 1 Trp. 1.

Sitztrnhe , massiv ma-
bagoni m Schnitzereien
u Einlegearbeit , sowie
moderner Mahagoni
Nähtisch preiew z oert.
Siebelhsd Str . lila, I r

s - Trompete und
Notenständer I. 20 Mi
zu verlauten Zu ersr.
in der Exp. d. Bt.

täglich >rtsch Bunte
iöühne, Börsenstraße.

ÜWMM lneuj
130 breit, spottb. z verk.

Goethestr. 5, Hof.

MerMniWlle
zu verkaufen
Siebelhsd Str 20», p. I.

Betteu
Inletts und Federn,
große Auswahl , reell,
gut und konkurrenzlos

billig.
Lüttich Witwe

Gökerstraße78.

zu verkaufen.
Kettenstraße9.

KiNllNlMWe
zu verkarsten.

Bremer Str . 79, III.

billig zu vertäuten
Werststr. 74, park, r

Mod. gut erhaltener
Kinderwagenz. vertäut.
Nachzuiragenbei

Möller. Adoisstr. 24.

Mod. Sitzliegcwagen,
gut erh . Kmdergltter-
bett, dilt. zu verlaufen
Tobiassen. UlMenstr. lll.

MllieliWne
fl.Tag- u Lichts., z vert

Schillerstr 8, Ii l

Zu verkaufen1 Neform-
SchnellkochplatteGr. 28,
1 Petroleum-Stehlampe
(Messing) und 1 Rekord-
Baukasten Nr. 102.

Hugo Fischer
Genossenschaftsstr. 29.

Motorrad
200 ovm sow. Nähmasch.
fast neu zu verlausen.
Hollmannstraße 36 ptr.

Photo-Apparat m. all.
Zubehör äußerst preis¬
wert z. verk. Kieler Str.
Nr. 42, ptr. l. Sonntag
bis 12 Uhr.

Gut erb. Schrankgram¬
mophon mit oder ohne
Platten billig z. verkauf.

Beck, Roonstr. >39 i

Gsbr. eis. Wafchkeffel,
62 mal 40, bill. abzugeb.
Roonstraße 136, 1. Etg.

Radioanlage kompl. und
Damensahrrad umstän¬
dehalberzu verk. Off. u.
V. 6133 a. d. Exped. d.
Blattes.

W enendwagen5 Mk
u. Schaukelpferd3 Mk.
z. verk. M^ ens, Schüt¬
zenstraße 26 ».

Ausziehtisch, 4 Leder-
flühle, eiche geh. 98,56
Mark. Gebr. Trüpcr,
Mellumstraße 18.

«mvv -Motorrad,
200 com, z verk. od. geg
Goliath-Pionier z vert
Fritz-Reuter-Str 52 I r

Damen-Fahrrad und
Damen-Fahrradr ahmen
billig zu verkaufen.

Bismarckstr 7l Hos.

Moleuni-SeWen
säst neu, billig zu verk.
Zu ersr. i d. Exp d Bl

Zll MMlk»
Ein Raum m. »tom

Herd los zu vermieten
FrauFanßen. Grenzft 26

Kloben u . gespalten Ztr.
1,20 Mk., Waschküchen- -Eure Brieftaschemit Pa-
klobcn Ztr . 0,50 Mark. -nn -uir
Kölsckuk» Sch ippen l ) bet W. Radickcr, Ans-

Kanalstratze. gartstraße 2.

MN
Vir haben stis besten

«IMS
«Isr WsIL

Unsere TrkvIZs haben es bestätigt.
Vir briuZeu n»chstehencks käme

xur KukkübrullZ:
Oalavorstelluos cker Tratekliai mit!

Olga Tschechow », iVlax Kstalbert . s
Tarran Mer Herr ckes Orwslsts ).

Oas Onsrdörteste , was je im kil
Aescdakken wurste.

Das AewaltiZs Fbillionenweric : 808!
LisberZ , ein Hilm, auk sten stiel
Veit wartet.

Oer kritr -I-snA-OroKkilm : Testament!
ckes Or . Nabuse.

Vas xoläene 8axopkov mit bkanss
-Uders.

Der Lkoral von l .euthen mit Otto j
Oebühr.

Die Teuer rukea skebekl) mit Touis!
Treuker unst Teni Kiekenstakl.

Der Täuker von tAsratdon von Thea!
von biarbou , mit LriZitts btelm.

Der träumenäs iAunä mit klisabetk l
Lergner.

! Kilri (Oer TebensweZ einer Öko - !
ristin ) mit Knn )t Onstra unst bier¬
mann TkinilA.

! Olücir über bischt mit iAaZsta 8chnei - !
ster unst Otto VallburA.

vis unsichtbare krönt , ein Ti-8oot - j
Zpionaxe -Tilm.

bbeixas Talk unst Kukstiex , Oreta I
Qarbos bester Tiim.

kcd bin ja so verliebt mit Telix j
öressart.

Onä nicht xuietxt bbarry pisi 's neue - 1
stsZensation : jonn ^ stiehlt Turopa.

8onntLA, 3 Ohr , im Ostler:

Oroks fuZenstvorsieilunZ:

WglÜMWsMr
WM

Hx. Slsbilümilanen
zu kaufen gesucht. Off
unt. V. 6062 a. die Exp

Gut erh. Kinderkochofen
zu kaufen gesucht. Off.
unter Ä. 6147 a. d.
Exped. dieses Blattes.

Gut erhaltenesKMer-NeiM
zu kaufen gesucht. Off.
unter V. 6149 an die
Expedition d. Blattes.

Guterhaltene
Mandoline

zu kaufen gesucht. Preis-
off. u. 6068 a. d Exp

»üplernvareii
SMuiariMel
u Lensairuien
bekommt man gut nnä
billig bei
Mlli « oknSkt.
tV'barener Ltralls 7b

IllMWte
llnü llmrbeiliiilli
liefert schnell und billig

k̂ rouNeutliul,
WNbclmsbav. Str 72

Az eniirztltGer
Es tsl ln ledem Falle zuerst zu versuchetI»

gewählten Kassenarztzu bekommen. Erstml»
dieser nicht zu erreichen st sind ivigendet
habendeAerzte in Aistvnub zu nehmen

vr . meä . Daniels , Göterftraße21.
vr . msä. Gellhaus. Wilhelmshaven» W>!

Apottzeken-Sömülgr- lniü NMtüM
Bis 11. Dezember . „

Adler - Apotheke.  Dtsmarckstra«! l»
Vom 12. bis 18 Dezember, morgens ,

Etnh 0 rn - A p 0 theke,  Kteler̂ DE^

.TUsümL ilin 5l
K ÜS8 KsÄltlSSHiW Xsügsstt kWiDj

Zg. Mann. 33 I , lucht
Damenbckanntschaitzw
spätererHeirat. Off u
V. 6058 a d. Exp. d Bl

Ww., 50 I ., wünscht d.
Bekanntsch. eines älteren
Herrn. Off. u. V. 6181
a. d. Exped. d. Blattes.

Hlorletrn«»blsiWsiizel
Kein Vasseräampk unc!

kein EakigsruLk.

l.vtlkV. a. LllMg.
Uitsebsrüakstraüs 25,

Tel. 1583. Tel. 1583.

1498 KMO
«ei»

Unbedingt zuverläsffg
repariert jede

II Ir*
zu wirtlich  toliden
Preisen

Vkv <1- iiir,
Uhrmacher,

Wilhelmshao. Str . 22.

ocir Lvk - rrics oki

voituktilttoirük
vswe rkieliLttlid ' -Seno « «»'
reksttlleks Verrickeeungt'
s kl ionos reÜLeksit . üamM l

Lvi.i.rkku« rik em
rkicnsn

vnv  ose vksoikm"
oco-nw«ano
51 ^10 Ski INK ^

veirriciikki : ^ FHF 00^

LV5XUftk7:
85Ü
Vsttickerungrrunikv*

^Usiringsn , LörssnstraKs 74

WsssrmUnsts , Konsum - uncl Spntvsi 'sio^
vnterwessr " Osorri -Zssdeok -StrvEs^



? O

Varel.
Keim Holzsammeln schwer verunglückt.

Ins hiesige Krankenhaus eingeliefert wurde
^ älterer Arbeiter aus Langendamm , der zum
holzsammeln im Seghorner Busch gegangen
M. Die Zahl der Holzsucher ist dort immer
lehr groß' Den Holzarbeitern wird das ge-
MageneHolz fast unter den Händen weggeholt.
M hier war es so. Der Verunglückte, der
l-hr schlecht hören kann, kam beim Fällen einer
Men Buche unter die stürzend« Krone des
Baumes, weil er die Warnungsrufe nicht ge¬
hört hatte- Er wurde sofort dem Krankenhaus
Mefiihrt, wo er mit einem Arm- und Ober-
ichenkelbruch darniederliegt. Außerdem trug er
nochVerletzungen am Kopf davon.

Sitzung des Stadtrats . Am Freitagabend
sand>m Sitzungssaal eine gemeinschaftliche ver¬
gliche Sitzung des Stadtrats und des Schul¬
vorstandes der Oberrealschule statt . Als einzig¬
st Punkt der Tagesordnung stand der Antrag
t Nationalsozialisten auf Wiedereinstellung
den Studienrats Dr . Körtge  zur Beratung
Bei der Zusammenstellung des Stadtrats war
es natürlich keine Ueberraschung . daß dieser
Antrag durchging. Im Anschluß hieran wurde
In» die Oeffentlichkeit hergestellt und die
Rechnungen für 1930/31  festgestellt . Zu
besonderen Bemerkungen kam es nicht. In
Weiter Lesung wurde dann noch dem Verkauf
eines Teiles des aufgehobenen sogenannten
Judenganges  an die Witwe Nolte zuge-
itmmt. Bürgermeister Oltmanns  bat dann
die Mitglieder des Stadtrats noch kurz zu einer
vertraulichenBesprechung . — Veranlassung zu
einer Kritik gab der stellvertretende Vorsitzende,
natürlich ein Nazi . Dieser Vertreter scheute sich
nicht, sich hinzusetzen und zu lesen , anstatt die
Mäste zu führen . Mit dem Studieren seines
Notizbuches verdeckt« er seine Unfähigkeit zur
Leitung der Verhandlungen . Selbst seine
eigenen Fraktionsgenossen konnten sich vor
Lachennicht helfen . Unser Genosse Wullenkord
mußte ihn erst aufmerksam machen, daß er nach
der Sitzung weiterlesen könne. Den bisheri¬
gen Naziwählern empfehlen wir , sich die Arbeit
ihrer Führer im Stadtparlament anzusehen.

Vareler Schüler als Bühnenbildner der
Mlirchenauksührung im Oldenburger Landes-
theater. Wie die Intendanz angekündigt hat,
meiden die vier besten Einsendungen im Origi¬
nal als Bllhnenentwürfe für das am Sonntag
zur Erstaufführung kommende Weihnachtsmär¬
chen..Der Schneemann " verwendet . Die klei¬
nen Bühnenbildner sind : 1. Bild (Verschneites
Dorf) : Annchen Hemken aus der Schule Ihorst,
l. Klaffe, l2 Jahre alt . Zwischenakt (Wald
beim Dorf) : Almut Heinen aus der Helene-
Lange-Schule, Oldenburg , 13 Jahre . 2. Bild
Maraffenland ) : Brigitte Maltzahn aus der
Mädchenschule Varel , Kl . 2, 12 Jahre . 3. Bild
sSpielzeugberg) : Wilh . Schwenker aus der
Bolksknabenschule Barel , Klasse 1, 14 Jahre,
tz Bild (Eiskönigins Schloß ) : Almut Heinen,
AsenburDsiehe oben. Die Entwürfe der klei¬
nen Künstler werden möglichst originalgetreu
durch die Werkstätten des Landestheaters aus
die Bühnenverhältnisse übertragen . Seht euch
eile un, was unsere Kleinen können!

Frecher Diebstahl . Einem Anwohner der
Uichgartenstraße wurden am Hellen Tage von
m Leine im Garten ein guter blauer Anzug ge-
Men . Die Frau hatte ihn zur Reinigung auf
die Leine gehängt , als sie ihn kurze Zeit später
lOlederhereinholen wollte , war er verschwunden.

Vollversammlung der Eisernen Front . Bei
Mund am Neumarkt findet heute abend 8 Uhr
N Vollversammlung der Eisernen Front statt,
rille Mitglieder werden ersucht, zu erscheinen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Arbeitsbeschafsungsprogramm für 220V Wohl¬

fahrtserwerbslose.
Dis Oldenburgifche Staatsregierung hat,

li»e wir gestern schon in einem Teil der Auf-
W mitteilten, den Plan für die Durchführung
^s.̂ beitsbeschaffung "lit dem Ziel der Be-

von Wohlfahrtserwerbslofen fertig-
- daß nunmehr die einzelnen Pläne

. bekannt werden . Vorgesehen ist die Be-
Mügung vE 2200 Wohlfahrtserwerbslosen,
»amtlich sollen hauptsächlich die durch die
lbeitslosigkeitund die Ausgaben für Wohl-
zltserwerbslose ^ Notlage geratenen Ge¬
raden entlastet werden . Der Plan sieht da-

^ folgendeProjekte vor:
Ark-000 Arbeiter aus Delmenhorst sollen bei
« "r>> in Stadt und Amt Delmenhorst , den

sbezirken Vechta und Cloppenburg und ber
^ "rationsarbeiten beschäftigt werden,

soll 0 Arbeiter aus Nordenham und Blexen
^schäftigt werden bei Arbeiten in den

Fj.^ ^rken Vutjad 'ngen und Brake, an den
iao " und an den Staatsstraßen.

IG . ^ ^ Aer aus Stadt und Land Varel
Fij? Arbeiten der Sielachten , im Bezirk

sowie bei Arbeiten an den Staats-

As werden.
Aiiikk, . aus Hasbergen sollen in den

^ 'rken Wildeshausen , Oldenburg und
"rirrb, ^ Dodenverbesserungs - und Straßen-

Eungsarbeiten untergebracht werden.

^itstagung des Deutschen Bankbeamten-
h. Vereins.

SüM ^ !̂ ? re schwere Wirtschaftskrise natur-
für die Bankbeamten verschärften
Nöte veranlaßten den Gau Nord-

^ in s des Deutschen Bankbeamten -Ver-
W.jAumburg, eine Bezirkskonferenz für

ßi»l° Bezirk seines großen Eaugebietes
°or Elbe bis mit Ostfriesland ) nach

Aus Oldenburg und Umgegend.
Aus der Mietervewegung . Der Mieter-

schutzverein e. V. Oldenburg hielt im Saale
des „Haus Niedersachsen" seine stark besuchte
Monatsversammlung ab, in welcher Rechts¬
anwalt Hitzegrad über das Thema sprach:
„Mieterschaft was nun ?" In seinem etwa ein-
stllndigen von großer Sachkenntnis zeugenden
Vortrag erläuterte der Redner zunächst die ab¬
lehnende bzw. passive Stellungnahme der Be¬
hörden zu den bekannten Forderungen der Mie¬
terschaft: Keine weitere Lockerung der Mieter-
schugesetzgebung vor Schaffung eines sozialen
Miet - und Wohnrechtes , Verbot der Mietsstei¬
gerungen bei freien Wohnungen , Herabsetzung
der gebundenen Mieten auf die Friedensmiete
und Senkung der Neubaumieten . Die Mieter-
ichaft lehne eine Wohnungspolitik ab, die ledig¬
lich darauf gerichtet ist, die unbefriedigenden
Zustände im Wohnungswesen der Vorkriegs¬
zeit wieder herzustellen . Ungebundene Freiheil
gebe es heute auf keinem Gebiete der Volkswirt¬
schaft, die Wohnungsfrage sei in wirtickastlichsr
un-d gesundheitlicher , sittlicher und kultureller,
wzialer und letzten Endes auch in politi 'cher
Beziehung die Frage , von deren Lösung
Wohlfahrt und Gedeihen des deutschen Volkes
im hohen Grade abhängen . Redner zitierte
dann einige Artikel der Reichsverfassung und
hebt besonders die Unverletzlichkeit der Wohn¬
stätte hervor, die auch den Mietern heilig ist.
Die Unverletzlichkeit der Wohnstätte sei nicht
nur den Eigenheimbesitzern verbürgt , sondern
auch den Millionen und ''Millionen Fa¬
milien , die infolge eines Fluches moderner
Zivulsation auf fremdem Grund und Boden
und zwischen fremden Mauern ihre Heimstätte
auszuschlagen gezwungen seien. „Eigentum ver¬
pflichtet und soll Dienst sein für das gemeine
Beste", so sagt die Reicksverfassung . Auch der
Hausbesitzer habe nicht nur Rechte, sondern
auch .Pflichten , Pflichten gegen die Gesellschaft,
auch das Hauseigentum sei sozial gebunden.
Und diese soziale Bindung müsse einen Aus¬
druck finden in dem vom Reickspräsidenten
mehrfach a gekündigten sozialen Mietrecht.
Dieses soziale Mietrecht müsse erkämpft werden.
In den Parlamenten habe die Mieterichaft ker¬
nen Einfluß , obwohl über vier Fünftel des
deutschen Volkes Mieter seien. Es ist beschä¬
mend, daß die Mieterschaft in Lethargie und
Gleichgültigkeit verfallen sei und die ihr zu¬
kommende Macht nicht ausnütze . Stehe die
Mieterschaft geschlossen zusammen , so sei es kaum
möglich, über die Köpfe der Mieter hinweg
gesetzliche Maßnahmen zu treffen . Die For¬
derungen des sozialen Mietrechts müsse man in
die Köpfe der Mieter hineinhämmern , und alle
Mieter müßten in den politischen Parteien ihre
Stimme und ihre Forderungen geltend machen,
damit die Parteien nicht mehr achtlos an die¬
sen Forderungen Vorbeigehen ; die Parole müsse
sein : hinein in die Parteien ; zuvor aber : hinein
in die Mietervereine ! — Der glänzende Beifall
zeugte davon , daß der Redner mit seinen Aus¬
führungen und sachlicher Kritik die Herzen der
Versammelten getroffen hatte . Aus der Ver¬
sammlung heraus wurde dem Redner der be¬
sondere Dank und das Vertrauen der Mieter¬
schaft ausgesprochen.

Die Bevölkerungsbewegung im November.
(Mitgeteilt vom Statistiichen Amt der Stadt
Oldenburg .) Im November wurden 89 (61 im
Oktober) Geburten gezählt , davon 32 (36) männ¬
liche und 27 (28) weiblich . Sterbefälle erfolgten
42 (44), davon 26 (19) männlich Und 16 (23)
weiblich. Geburtenüberschuß demnach 17 ( 17).
Zugezogen sind 814 (748) Personen , darunter
61 (64) Familien ; fortgezogen sind 438 (677)
Personen , darunter 31 (46) Familien . Wande¬
rungsgewinn also 79 (71) . Es erfolgten 39 (81)
Heiraten . Die Bevölkerungszahl betrug am
1. November 38 449 und am 30. November
55 543. Die Einwohnerzahl hat sich um 96 (88)
vermehrt.

Der Fremdenverkehr im November . (Mit¬
geteilt vom Statistischen Amt der Stadt Olden¬
burg.) Im November übernachteten 1847
(2278 im Oktober) Fremde in der Landeshaupt¬
stadt Oldenburg , und zwar 1282 (1626) in
Hotels und Gasthöfen , 444 (494) in sonstigen
Beherbergungsstätten und 121 ( 188) in Jugend¬
herbergen. 1819 (2265) der Fremden stammten
aus Deutschland, 28 ( 13) aus dem Ausland,
darunter 22 (4) aus Holland.

Ein interessanter Rechtssall . Vor annähernd
zwei Jahren verunglückte an der Neustrecke des
Hunte -Ems -Kanals hinter WLbken ein Mann.
Er fuhr gegen einen am Wege stehenden, von
Gras aber völlig überwucherten Feldstein,
stürzte dabei und zog sich Verletzungen zu, die

zum Tode führten . Nun klagt die Witwe mit
ihren Kindern gegen den Oldenburger Staat
aus Schadenersatz, da ihres Erachtens der Weg
sich zur Zeit des Unfalls nicht in einem ord¬
nungsmäßigen Zustand befunden habe. Nach
unserer Information erscheint es mindestens sehr
wahrscheinlich, daß der Oldenburger Staat in
diesem Streit den kürzeren ziehen wird . In
dem Prozeß belaufen sich die Schaüensersatzfor-
derungen auf rund 8000 Reichsmark.

Arbeitsbeschaffung durch die Kanalisation
in Osternburg . Die Frage der Arbeitsbeschaf¬
fung ist zweifellos eine der dringendsten . Der
Antrag , im Stadtteil Osternburg eine moderne
Straßenkanalisation zu schaffen, ist im ersten
Augenblick bestechend. Die nähere Prüfung er¬
gibt jedoch Schwierigkeiten , die kaum zu Über¬
winden sind. Die Kostenfrage und ihre Deckung
sei zunächst ganz außer Acht gelassen . Die
Schwierigkeit der Durchführung einer Kanali¬
sation liegt auch in dem Beschluß des Stavtrals,
daß die Anlieger der Grundstücke mit der gan¬
zen Front zu den Kosten herangezogen werden.
Nach den bisherigen Beschlüssen würden das für
den laufenden Meter etwa 22 RM . auf jeder
Straßenseite sein. Welche Belastung dies für
den Anlieger bedeutet , kann sich jeder jerdst
ausrechnen . Wenn nun auch der Kostenbeitrag
herabgesetzt wird infolge der verringerten Löhne
und Materialkosten , so wird der Betrag der
Beisteuer doch immer noch erheblich bleiben . Ob
die Anlieger unter diesen Umständen begeisterte
Befürworter der Kanalisierung Osternburgs
bei der Ungunst der heutigen wirtschaftlichen
Verhältnisse sein werden , ist mehr als fraglich.
— Aber immerhin , es muß versucht werden,
Arbeit zu schassen.

Weihnachten im Schaufenster . Wieder naht
das Weihnachtsfest heran. In allen Schau¬
fenstern hat der „Weihnachtsmann " bereits
seinen Einzug gehalten . Die Auslagen in den
Fenstern der Geschäfte wetteifern miteinander,
Kunden heranzuziehen und diese zum Kausen
zu bewegen . Wie immer sind die Fenster der
Spielwarengeschäste ein Hauptanziehungspunkt
für die Kinder . Sie erleben hier beim Be¬
trachten der bunten Pracht ihre Weihnachts¬
vorfreude , während bei den Erwachsenen die
Not der Zeit wohl die Stimmung etwas herab-
Lrückt. Heute werden die Sparschränke der
meisten Sparklubs geleert und somit hat der
fleißige Sparer , der dazu in der Lage war,
sein Weihnachtsgeld , um es nutzbringend anzu¬
legen und dadurch das bisher ziemlich stille Ge¬
schäft zu beleben.

Verkehrsunfall . Im Stadtteil Eversten fuhr
gestern mittag ein Personenwagen gegen ein
Lieferauw . Trotz des ziemlich starken Zu¬
sammenpralls ist glücklicherweise nur geringer
Materialschaden entstanden . Der Vorfall lockte
eine große Zuschauermenge an.

Mitgliederversammlung des Zentralverban¬
des der Angestellten (ZdA.). Die Versammlung
unter Leitung des 1. Vorsitzenden Eilster nahm
zunächst eine Reihe Mitteilungen des Vorstan¬
des entgegen . So konnte mitgeteilt werden,
daß den erwerbslosen Mitgliedern zu Weih¬
nachten eine kleine Unterstützung aus Orts¬
gruppenmitteln gewährt werden soll- In diesem
Winter soll eine Reihe Besichtigungen durch¬
geführt werden . Am Sonntag , 10 Uhr, findet
die Besichtigung des Telegraphenamts (Muhlen-
straße) statt . Nach Erledigung weiterer Ange¬
legenheiten und dem Hinweis auf im Januar
stattfindende Generalversammlung sprach der
Bezirksleiter Stühler , Bremen , Uber „Grund¬
züge des Arbeitsrechts ". Die Ausführungen
waren äußerst tiefschürfend und von großer
Sachkenntnis getragen und wurden recht bei¬
fällig ausgenommen . Eine Aussprache folgte
dem Vortrage.

Mitteilungen aus dem Landestheater.
Vsörnson -Morgenfeier morgen , Sonntag 11.30
Uhr . im Landestheater . Ueber Björnson ist
anläßlich seines Jubiläums an dieser Stelle
schon oft genug gesprochen worden . „Der große
Sämann Norwegens ", wie Geor - Brandes ihn
nennt , ist einer der großen Vorkämpfer neuen
Geistestums . Die Feier im Landestbeater wird
versuchen, dem großen Menschen Björnson ge¬
recht zu werden , und durch lebendige Darstel¬
lung seiner Arbeit und seines ganzen Wesens
sein Gedächtnis zu ehren. Novellen . Gedickte.
Briefe . Stellen aus dramatischen Werken, alles
was in besonderer Farbe zurückärahlt auf den
Mann , der seiner Nation unschäkbare Dienste
erwies , indem er weit über ihre Grern -n hin¬
aus wirksam war . soll in dieser Morgenfeier
sein Bild neu und gegenwärtig erstehen lassen.
Kein literarisch oder künstlerisch Interessierter
darf diese Feierstunde , die kurz nach 12.30 Uhr
beendet ist, versäumen . Einheitspreis 1 RM ..
für Anrechtinhaber 0.50 RM . — Ein alter

Brauch ist es : zu Weihnachten bringt das Lan¬
destheater ein Märchen, um den Kk-!nen eine
Freude zu bereiten und die Großen einmal
wieder so recht fröhlich sein zu lassen ! So auch
wieder in diesem Jahre . nachmittags
4 bis 6 Uhr , findet die Erstausführung des
„Schneemann " von Alexander Schettler statt,
desselben Märchens , das die Aufgaben des
Preisausschreibens veranlaßte . die viele , sehr
viele Kinder mit Feuereifer aelöst haben zur
Freude des Märchenonkels . Zum Dank dafür
sind die besten und farbenprächtigsten Entwürfe
als Bübnenbilder verwandt worden : die Na¬
men der kleinen Künstler aaben wir bereits
bekannt. Kommt ihr Kinder groß und klein
und seid einmal wieder von Herzen froh ! —
Am Abend gehen „Die drei Musketiere " zum
ersten Mole zu Sonntaas "r»i!en in Szene!

Sportvorschau sür Sonntag . Handball:
Oldenburg  1 gegen Osternburg  1 . In
der ^ -Klasse findet am Sonntag nachmittag aus
dem Haarene 'ch das letzte Spiel der Herbst¬
serie statt . Beide Mannschaften werden sich
einen spannenden Kamvf um die Punkte lie¬
fern. Nach dem guten Abschneiden der Ostern¬
burger gegen Ohmstede am letzten Sonntag
darf inan auf den Ausgang dieser Begegnung
gespannt sein. Ofernerdiek  1 gegen
Ohmstede  2 treffen sich im Freundschafts¬
spiel in Ohmstede. Desgleichen Ostern bürg
2 und Ohmstede Jugend  und Schüler
Osternburg 1 gegen Ohmstede 1. Im ersten
Spiel dürften die Ofenerdieker Sieger bleiben,
während der Ausgang der anderen Spiele un¬
gewiß ist.

Polizeibericht . Gestohlen wurde : Ein am
Hause Lloppenburgor Straße 116 angebrachtes
weißes Emailleschild , Größe 60 Mal 60, mit der
blauen Aufschrift „Hier Wäscheannahme Rein¬
gold" ; vor der Wirtschaft Bruns an der Alexan¬
derstraße ein unangeschlossenes Herrenfahrrad
Marke „Opel ", Nr . unbekannt ; neben dem Hause
Nadorster Straße 18 ein grün gestrichener vier¬
rädriger Kastenwagen . Der Wagen hat einen
neuen Boden ; vorm Hauptbahnhos ein unange»
ichlossenes Herrenfahrrad Marke „Weltstern ",
Nr. unbekannt : aus dem im Vorraum der Ge¬
werbe- und Handelsbank befindlichen Fahrrad¬
stand ein Herrenfahrrad Marke „Presto ", Nr.
unbekannt ; vom Ladentisch aus dem Hutgeschäft
Fink, Haarenstraße , ein Paar Hosenträger mit
weißen Lederstrippen . In Frage kommen drei
junge Leute , wovon zwei dunkelbraune Leder¬
jacken und einer eine blaue Mütze mit auffal¬
lendem , besonders großen Lackinürin trugen;
aus dem elektrotechnischen Gebäude des Hinden-
burg-^ olytechnikums von einem Garderoben¬
haken ein neuer , zweireihiger , mit zwei Autzen-
und zwei Innentaschen und graubläulichem
Seidenfutter versehener grauer Herren-Winter-
mantel ; mittels Einbruchs aus dem am Haus¬
eingang der Filiale Mönning , Lange Straß«
38, angebrachten Schaukasten zirka 20 Leber-
wllrste, 8—6 Zervelatwürste , 2 Pfund Pinkel,
2—3 Pfund Rotwurst , 10 Stangen LimburHr
Käse und etwa 20 Plockwürste. Der Schrank ist
anscheinend mit einem Meißel aufgebrochen;
aus der 1. Etage des Hauses Haarenstraße 33
aus einem unverschlossenen Schlafzimmer ein
Portemonnaie , enthaltend 17.80 RM . Es han¬
delt sich um ein kleines braunes Damen -Porte»
monnaie mit zwei Fächern und ohne Verschluß.
Das Portemonnaie lag in einem Kleiderschrank,
in welchem der Schlüssel zum Schloß steckte. —
Wegen Trunksucht wurden zwei Personen in
Schutzhaft genommen.

Oldenburger
verwmtMmrgSkaiender.

SA8 . Sonntag , abends 8 Uhr, Gewerkschafts¬
haus , Heimabend . — Donnerstag , 7 Uhr,
Spielleute ; 8 Uhr, Vortrag : „Die sozialisti-
sche Aktion"

Kinderfreunde . Wanderfalken.  Mittwoch,
4 bis 6 Uhr , Basteln . — Friedrich-
Ebert - Falken.  Donnerstag , 4 bis 3.80
Uhr, Basteln . — Turmfalken.  Donners¬
tag , 5.30 bis 7 Uhr, Basteln . — Bebel-
Falken.  Donnerstag , 4 bis 8.30 Uhr,
Basteln . — Sturmfalken.  Donnerstag,
5.30 bis 7 Uhr , Basteln . — Helferkur¬
sus.  Sonnabend , 8 Uhr, im Gewerkschafts-
Haus.

EeMMMchss.
Nähmaschinen soll man heute nicht so auf

gut Glück kaufen. Lassen Sie sich bei Munder¬
loh zeigen , wieviel eine moderne, praktische
Nähmaschine leistet und wie wenig sie kostet.
Bei Munderloh werden Sie gut bedient , das
ist bekannt . Oldenburg , Lange Str . 73.

Oldenburg  einzuberufen , Diese Arbeits¬
tagung stand unter der Leitung des Gauvor¬
stehers Goller Hamburg , und war aus dem be-
zeichneten Gebiet überaus gut besucht. Es wa¬
ren die Bankplätze Bremen , Bremerhaven,
Buxtehude , Cloppenburg , Delmenhorst , Emoen,
Geestemünde, Hamburg -Altona , Hoya (Weser),
Jever i. O„ Lehe, Leer, Lohne i. O., Norden¬
ham, Oldenburg , Osnabrück, Quakenbrllck, Barel,
Vechta, Verden (Aller ) , Walsrode , Weener
(Ems ) , Wesermünde , Westerstede, Westrhauder¬
fehn und Wilhelmshaven vertreten . Nach einem
einleitenden Vortrag des Hamburger Gauvor¬
stehers über die heutige wirtschaftliche Existenz
der Bankbeamten und über deren Standes-
bswegung kamen die Vertreter der Gliederun¬
gen ausgiebig zu Wort . Im Mittelpunkt aller
Erörterungen stand selbstverständlich der Exi¬
stenzkampf, auch in Hinsicht auf die letzten gro¬
ßen, für die Arbeitnehmer so einschneidenden
Notverordnungen des Reiches . Die Lage in den
Betrieben , die Tätigkeit der gesetzlichen Ve-
triebsvertretungen der Angestellten , der Rechts-
ichutz des Verbandes , die Sozialversicherungen,
die Beurieilung der wiriickaiilicken Zukunst,
und eben alles , was bei einem Verband Sozial¬
politik heißt, fanden ausgiebige Behandlung.

Natürlich spielen auch Organisationsfragen der
Bankbeamten eine große Rolle . Mit steigendem
Interesse nahmen die Versammelten an den
fruchtba ' Arbeiten dieser Konferenz teil und
reich angeregt , auch wieder ermutigt für den
harten Lebenskampf , verließen die zahlreichen
Teilnehmer die arbeitsreiche Tagung , nachdem
der Gauvorsteher noch ein zündendes Schluß¬
wort gesprochen hatte , das wie immer beim
BDV . in ein freudiges nationales Bekenntnis
ausklang.

Der Zweigverein Oldenburg des DBV . hatte
die Konferenzteilnehmer mit herzlicher Gast¬
freundschaft ausgenommen und auch am Sonn¬
abend einen sehr nett verlaufenen Begrüßungs¬
abend veranstaltet . Im Mittelpunkt dieses
Abends stand ein sozialpolitischer , mit außer¬
ordentlichem Beifall aufgenommener Vortrag
des im Aufträge der Berliner Leitung des DBV.
entsandten Geschäftsführers Jeuck-Köln.

Die Bekämpfung des Kartoffelkäfers.
Eine Bekanntmachung des Staatsmini¬

steriums verbietet , den Kartoffelkäfer in allen
Entwicklungsstadien , in lebendem Zustande oder
gar zu züchten, ihn anzukaufen bzw. verkaufen.

zu befördern oder zu versenden. Auf Zuwider¬
handlungen gegen die Bekanntmachung steht nach
8 47 des Forst - und Feldpolizeigesetzes eine
Geldstrafe bis zu 150 RM . bzw. Strafhast.

Patentschau.
Johann Harms . Bad Zwischenahn : Selbst¬

tätige Zuführung mit Einzelvorrichtung für
Eiersortier - und Stempelmaschinen . Angemel¬
detes Patent . — Franz Kuhlmann . Werkstätten
für Präzisionsmechanik und Maschinenbau Rüst-
ringen -Wilhelmshaven : Teilkopf mit einer sich
mit der Spindel zwangsläufig drehenden , mit
einer Skalenteilung versehenen Teilicheibe An¬
gemeldetes Patent . — Wilhelm A. Basting,
Elsfleth : Tiefenmelder . Angemeldetes Patent.
— Eonrad Tiedeken . Lanqholt bei Westrhauder¬
fehn : Riemenblatt . Anqemeldetes Patent . —
Elsflether Werft AG.. Elsfleth : Fischereifahr¬
zeug mit Einrichtung zur Vermehrung der Faß¬
laderäume . Gebrauchsmuster. — Die Patent¬
schau wurde zusammengestelli vom Patentbüro
Johannes Koch in Berlin NO . 18. Große Frank¬
furter Straße 59. Auskünfte dort bereitwilligst.



Die Ueberreichung der Rathenau -Medaille an Dr. Melchior und Graf Gehler.

»»

Ministerialdirektor Brecht Witte ) bei der Uebergabe der Preise an Dr. Melchior. Ham¬
burg. (links) und Harry Graf Kehler (rechts). — Anläßlich des 65. Geburtstages Wal¬
ter Rathenaus wurden den diesjährigen Preisträgern , dem bekannten Hamburger Finanz¬
sachverständigenDr. Melchior und Harry Graf Kehler die Silbernen Medaillen derWaltber-Rathenau -Gesellschaftüberreicht.

Die Aufstellung des ersten Goethe -Denkmals in Neuyork.

Die Einweihung des Goethe-Denkmals in Neuyork durch den Bürgermeister Mc. Kee.
Neben diesem der deutsche Botschaftervon Prittwitz-Gaffron (X) . — Amerikanische Mit¬
glieder der Goethe-Gesellschaft haben der Sradt Neuyork ein Denkmal Goethes zum Ge¬

schenk gemacht, das in einem der groben Parks Aufstellungfand.

Blick auf die zerstörten Fabrikanlagen in Premnitz Lei Rathenow.

Die Rathenower Explosions -Katastrophe.

7dl

Mittelalterliches Japan bei der Verkehrs -Wervewoche in Tokio.

-L. 4'
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Eine mittelalterliche Sänfte wird im Festzug durch die Straßen der japanischenHaupt'
stadt getragen. — Der Magistrat der Stadt Tokio veranstaltete kürzlich eine Werbe- mü
Erziehungswochefür Len modernen Verkehr, die in einem Festzug in altjapanischenKo>- :r--

Ein neuer UntergeneralsekretLr des Böller»
Hundes.

Der Italiener Pilotti  ist zum Unter-
generalsekretär des Völkerbundes ernannt wor¬
den und dürfte zvm stellvertretenden General¬
sekretär aufrücken, sobald der jetzige Inhaber
dieses Postens. Aoenol. die Nachfolge für Sir
Eric Drummond angetreten hat. — (Nach einer

italienischen Karikatur .)

Menschen als Versuchs -Objekte für Giftgase.

' . M
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Ausprobierung von Gasmasken in einem Londoner  E i f t g a s - Laboratorium. —
Die Arbeiter, die sich hierzu zur Verfügung gestellt haben und am eigenen Körper Gift¬
gase und Schutzmaßnahmengegen Giftgase ausprobieren, spielen in jeder Minute mit
dem Tode. Eine winzige durchlässige Stelle an der Maske genügt, um sie eines qual¬
vollen Todes sterben zu lassen; — aber die Löhne in diesem Versuchs-Laboratorium sind

hoch.

Olympia-Siegerin disqualifiziert.

— Didrickson.  die
mpia-Siegerin im M-Meter-MM"

im Speerwerfen, ist von der oberste»
-NischenSportbehörde disqualisiz-A . ,,
, weil sie ihren Namen einer Autom̂ ,
lamezwecken zur Verfügung gestellt
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DaS war eine unheimliche Fahrt am 13. November 1900.
Wir segelten mit dem englischen Dreimasterschoner„Andrade"
durch die Juan -de-Fuca-Straße im Stillen Ozean, die südlich
kanvouver Island die Grenze zwischen Britisch-Kolumbien
and den Vereinigten Staaten bildet.

lkä war kalt, und der Nebel hing wie dickflüssiger Mehl¬
as! in den Segeln. Ich sah im Topp und verfluchte den
stauen Sack, der die Lichter der Kap-Flattery -Feuer ver¬
schlang.

Nichts war zu sehen; weder die schneebedeckten Berge der
Vlympia-Gebirgskette, noch der gewaltige Gipfel des Mount
Lonstance,

Mir war ganz unheimlichzumute. Immerzu mußte ich an
die vielen Schisse denken, die sei« Apostoles Valerianos Zeiten,
der im Jahre 1S92 diese Straße entdeckte, in der Nähe der Race
Rocks ihren Untergang gesunden hatten Der Sturm und die
Gezeitenströme, die in rasender Fahrt über die Klippen und
Untiesen hinwegbrausen, gruben ihnen das Grab. Nicht um¬
sonst haben daher die Seefahrer der Juan -de-Fuca-Strait den
Namen „Friedhof des Meeres"  gegeben. Die Straße
Hai es in sich! Und nun dieser Nebel — dieser verfluchte
Nebel!

Ich hätte ihn zerreißen können, wie man ein Stück Papier
zerreißt, zertreten wie ein Gebüsch, das einem die Aussicht
versperrt!

Wo waren wir ? Die Augen brannten und sahen Gespenster.
Die Ohren schmerzten und begannen zu klingen. Aber es war
nicht der Ton der Nebelhörner, kein warnendes Signal der
Dampfsirenen des Umattlla-Riff-Feuerschisfs. Dabet lauten
die Vorschriften, daß alle 30 Sekunden ein Signal mit Dampf-
Mise von drei SekundenDauer zu geben ist. Was bedeutet
daS Schweigen? Auch die Nebelhörner von Kap Flattery und
Karmanah ließen nichts von sich hören. Es war zum Toll¬
enden. Die ganze Juan - de - Fuca - Straße schien verhext
zu sein.

Vielleicht hilft es, wenn man das .Ave Maria " betet, dachte
ich; doch da gab es auch schon einen Ruck, der mich säst aus
dem Topp herausschleuderte. Es krachte und knallte, die Taue
kissen, die Alarmglocke wimmerte, und der Kapitän brüllte wie
wahnsinnig: „Leinen los ! Segel ein! Schotten dicht!" —

Es hatte keinen Zweck mehr. Das Rifs hatte den Bug aus¬
geschnitten, wie man einen Käse ausschneidet. Der Kasten
wgte sich auf die Seite und sackte langsam ab wie eine Schnee-
lawine vom Bergkegel. „Boote klar!" befahl der Kapitän, und

Ketten rasselten.
Vier Stunden ruderten wir ziellos umher. Dann stieg der

«edel. Die Luft wurde durchsichtig wie eine photographische
Mattscheibe und zuletzt ganz klar. Und wir sahen, kaum eine
vcsmeile entfernt, den Leuchtturmder Race Rocks und hörten
»te Signale der Sirenen.

Alles war in bester Ordnung.
Was war gewesen? Warum hatten die Nebelhörner bisher

schwiegen? Ter Alte auf den Race Rocks balancierte mit
Zunge den Priem vom rechten Unterkiefernach dem linken,

-vm!" sagtx er. „Wir haben vorschriftsmäßig unsere Signale
gegeben. Wenn ihr sie nicht gehört habt, so kann ich nichts
Mr, Wahrscheinlich seid ihr ein Opfer der .toten Zone' ge-
vrden. Es ist schon oft vorgekommen, daß unsere Sirenen die
wiosphgrx nicht zu durchdringen vermochten. Viele Schiffe,
e aus ĵ m Wege nach den Vereinigten Staaten die Straße

pikierten, waren für Warnungszeichen, die durch Sirenen-
Wnale gegeben wurden, nicht erreichbar, während die Töne
^ anderen Stellen geradezu ohrenbetäubend waren. Was

mit diesem geheimnisvollen Phänomen auf sich hat, kann
^ nicht sagen."

Soweit die Geschichte, die Jens Rolfen erzählte. Forscher,
° sich für die seltsame Naturerscheinung interessierten, sind

in? " Überzeugung gekommen, daß die Meeresströmungen
d°k von Race sich mit den Luftschichten vermischen und

urch eine „tote Zone" Hervorrufen, durch die kein Schall
ngt, Nebelschwadensollen bet diesen rätselhaften Bar¬
att keine Rolle spielen, denn selbst bei klarem Wetter ist

zuweilen kein Sirenenlaut hörbar, der in einer Entfernung
von mehreren hundert Metern abgegebenwird und in normaler
Atmosphäre viele Seemeilen wett zu hören ist. Man nimmt
an, daß unter dem Einfluß wechselnder Winde sowie Ebbe
und Flui die tote Zone bald hier, bald dort in einem Umkreise
von vielen Meilen auftritt . In einem Falle konnten die
Forscher aus einem Schlepper die Gestalten der Leuchtturm¬
wärter deutlich sehen, und doch war es ihnen nicht möglich,
die dröhnenden Signale zu hören, die an anderen, meilenweit
entfernten Stellen laut zu vernehmen waren.

Die deutsche Wissenschaft, die sich seit dem Weltkriege eben¬
falls mit diesem Schallwunder beschäftigt, hat dafür folgende
Erklärung:

Man denke sich eine geschloffene Wolkendecke und darunter
eine zweite nicht völlig geschlossene Der Schall geht von seiner
Quelle konzentrisch nach allen Richtungen Ein Teil der Schall¬
wellen wird von der tieferen Wolkendecke reflektiert, ein anderer
durchschreitet ungehindert, ein Wolkenloch benutzend, die untere
Wolkendecke, wird erst an der oberen, geschlossenen Wolkendecke
reflektiert, trifft die obere Fläche der unteren Wolkenschicht und
wird hier wieder reflektiert So Pflanzen sich die Schallwellen,
teilweise einander aufhebend, teilweise einander verstärkend,
fori und gelangen erst dort aus die Erde oder aus das Wasser
zurück, wo die untere Wolkenschtcht wiederum eine Unter¬
brechung zeigt.

Ob die Ansicht der Forscher stichhaltigist, mag dahingestellt
sein; fest steht, daß die Unzuverlässigkeitder Schallwellendie
Ozeanschissahrt erheblich stört und die Kapitäne bei Unglücks-
fällen sogar bis in die Gertchtssäleverfolgt.

Am 28. März 1930 fand nach fünftägiger Verhandlung vor
dem Alto na er  Landgericht die mit Spannung verfolgte
„Primus "-Asfäre ihren Abschluß, Durch Kollision mit dem
Dampfer „Hansa"  war der Dampfer „Primus"  unter-
gegängen, wobei 102 Passagiere ertranken.  Die Be¬
weisaufnahme ergab, daß der Eintritt der Katastrophe durch
eine Reihe von Zufällen, unter denen auch der Schall eine
Rolle spielte, begünstigtworden war. Durch mehrere Zeugen
vom „Primus " wurde bekundet, daß der Kapitän des Schisses
ein die Art seines Ausweichens betreffendes Ruderkommando
dem nahenden Gegendampferdurch zwei Töne aus der Damps-
pfetse angezetgi hatte. Diese Angabe wurde von der Besatzung
der „Hansa" bestritten, die eidlich versicherte, trotz der stillen
Nacht und der Nähe beider Schisse kein Signal gehör«zu haben.
Zeugen, die sich in beträchtlich weiterer Entfernung vom
„Primus " befanden, hatten dagegen die Töne deutlich ver¬
nommen.

Dem Gerichtshof mußten die einander widersprechenden
Zeugenaussagen unvereinbar erscheinen, allein durch einen
der Sachverständigen wurde der Einfluß des Schallschatlens
zur Erklärung herangezogenund so der Widerspruch der Zeugen¬
aussagen ausgehellt. Zugleich aber wurde damit der unheil¬
volle Anteil dieses Phänomens an der Herbeiführung der
Katastrophe klargelegt. Der Erfolg war, daß die angeklagten
Führer des Dampfers „Hansa". Steuermann Wahlen und
Schisser Sachs, von jeder Schuld an der folgenschweren Kolli¬
sion freigesprochen  wurden.

Die durch diesen Prozeß akut gewordeneFrage der Indiffe¬
renz der Schallwellenveranlaßte die Trinity House Corpora¬
tion, die oberste Behörde für das britische Leuchtturmwesen,
auf der Insel Wight, von St , Catherines Point aus, syste¬
matische Beobachtungenüber Schallsignale anzuordnen Die
Versuche haben das Vorhandensein toter Zonen
bestätigt.  Die Signale wurden, je nach Lage der atmosphäri¬
schen Verhältnisse, laut, verstümmelt, leise oder gar nicht ver¬
nommen.

Die Erfahrungen stehen absolut nicht vereinzelt da. Ja,
ich möchte sogar sagen, wir alle haben das geheimnis-
vollc Schallwunder schon erlebt. Ein Beispiel: Jeden Nach¬
mittag, in der fünften Stunde , fliegt ein Postslugzeug über
unseren Garten, Der Motorenlärm ist laut vernehmbar und
übertönt die Geräusche des Tages Bis zu 500 Meter in nord¬
westlicherRichtung von unserem Garten entfernt bleibt das

dumps schnurrendeGeräusch gleich lautstark. Doch dann bricht
es plötzlich ab, verstummt, wie mit dem Messer aus der Luft
geschnitten.

Uneingeweihtehalten bei diesem Erlebnis unwillkürlichden
Atem an und vermuten einen Motorendefekt. „Jetzt wird er
gleich notlanden!" sagen sie und versuchenin fiebernder Er¬
wartung das Flugzeug „mit den Augen" in die Tiefe zu
zwingen Doch die roh herbeigesehnteSensation bleibt aus.
Nach etwa dreißig Sekunden Stille, setzt der Motorenlärm
ebenso plötzlich wieder ein, wir er verschwand Dann drehen
die lieben Unbekanntender heiligen Ordnung enttäuscht den
Rücken und preisen grundlos , infolge Verkennung der Situa¬
tion, das Glück des Piloten . Der aber Hai keine Ahnung von F
der angedichtetenGefahr. Seine Motoren arbeiten gut, auch
in der Zone des Schweigens, die die Schallwellen nicht zur
Erde leiten.

Diese Erkenntnis, daß die tote Zone auch im kleinen be¬
stehen kann, ist für den Kriminalisten von größter Bedeutung;
denn es tst vorgekommen, daß Schreie. Pistolenschüsseund
Feuerprasseln von Näherbeftndlichen nicht, von Entfernteren
dagegendeutlich vernommen wurden In solchen Fällen nimmt
der Richter bei günstiger Auslegung Irrtum , mangelnde Auf¬
merksamkeit minderes Hörvermögen usw an, bei strengerer
Auffassung aber absichtlich falsche Aussage Ebenso wird die
Schallwahrnehmung entfernter Befindlicher als Einbildung,
Suggestion oder Lüge ausgelegt. Vielleichtalles zu Unrecht.
Wer kann das wissen?

Auch den beiden Generalen Daun und Lascv  wurde
nicht geglaubt, die angeblich die Niederlage des Generals
Laudon in der Schlachtbei Liegnitz  am 15 August 1760
verschuldet haben Sie und ihre Getreuen behaupteten, daß sie
den Kanonendonner nicht gehört haben, während die Offizier«
an zwei entfernteren Stellen das Gegenteil bekundeten Aehn-
liche Vetsptele aus der Weltgeschichte rücken die Aussagen
Dauns  durchaus in den Bereich der Möglichkeit, so daß man
mit gutem Recht sagen kann: Die Indifferenz der
Schallwellen hat Preußen gerettet!  Hätten Daun
und Lascv das Getöse der Schlacht gehört, wären sie nach
Liegnitzgeeilt, und Friedrich der Große hätte den Sieg wohl
kaum davongeiragen

Am deutlichstenjedoch hat sich die Indifferenz der Schall¬
wellen im Weltkriege  offenbart So löstenz, B. die Kämpfe
im Oberelsaß  in der Schweizdie merkwürdigsten akustischen
Verhältnisseaus Man hörte die Schüsse in der Zentral- und
Ostschweiz deutlich; in dem im Verhältnis dicht an den Schlacht¬
feldern gelegenen Basel  dagegen nicht Ebenso verhielt es
sich mit dem Kanonendonner von Antwerpen  Das
Getöse verstummte nach 100 Kilometer Abstand in einer 50-
Kilomeierzone und setzte in einer Entfernung von 150 bis
200 Kilometer wieder ein. Es liegt hierbei das merkwürdige
Resultat vor. daß ein inneres und äußeres Gebiet, in dem der
Schall deutlich zu hören tst. durch eine ringförmige etwa
50 Kilometer breite Zone des Schweigens getrennt sind Ver¬
suche zur Erforschungder rätselhaften Schallwellenausbreitung,
die seit Beendigung des Weltkrieges von Zeit zu Zeit bei
Jüterbog  vorgenommen werden, haben bis zur Stunde
noch keine einwandfreien Erklärungen gezeitigt.

Die Erfahrungen der drahtlosen Telegraphie haben ergeben,
daß die Atmosphäre toter Zonen auch die elektrischen Wellen
aus der Bahn wirft. Die norwegische Radtostalton Sravan -
grog  wird in Nordafrika  nicht gehört Dagegen tm süd¬
afrikanischenJohanntsburg  sehr gut. Eine geheimnis¬
volle Aetherbarriere trennt das Polargebiet von Nordamerika,
Kanada und Amerika,  und läßt keine Welle von hüben
nach drüben Und auch rund um den Berliner Rund¬
funk  sitzen Unglückliche in Brandenburg und Kü" 'in - denen
der Aether nichts zu sagen weiß Und die Ursache des Aether-
schweigenL? Es fehlt uns der Schlüssel, dieses Geheimnis zu
lüfen.
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Lieferung sofort. Ohne
Anzahlung . 1. Rate

Februar 1933.
Mennebäck, Vertreter d.
D.Nähmaschin .,VAG.

W'havener Str 53.
Kann gewisse Fabri¬

kate auch für 138 und
>55 Mk. liefern. D. O,

Verein d. Kunstfreunde
f. W'haven -Rüstringen,

e. V.

WMVMWUlIg.
Dienstag , 27. Dez. 1932,

18 Uhr.
Rathaus W'haven.

Tagesordnung:
> Entlastung des Rech¬

nungslegers.
2 Wahl des Vorstandes

und der Kassenprüfer.
3. Haushaltplan 1933.
4. Beitragssestsetzung.

Der Vorsitzende.
Bartelt,

Oberbürgermeister.

Heimat-, Natur - und Bogelschutzvereine. B.
Hauptversammlung

Mittwoch, 14. Dez, 20.18 Uhr, im Physik¬
saal der OberrealschulePeterstraße.

Tagesordnung: Vorstandsbericht, Kassen¬
bericht, Verschiedenes, Lichtbilder. Vortrag
von Herrn Dr. Schwarz: Aufgaben und
Arbeiten der Forschungsstelle„Eenckenberg"
in Wilhelmshaven.
Mitglieder frei, Nichtmitgl. 80 Pf. Eintritt.

Friiulein -Marien-Schule.
Städtisches Lyzeum mit Frauenschule und
Seminar für Kindergärtnerinnen und

Hortnerinnen.
Schülerinnen, die Ostern 1933 in die

Jräulein -Marien -Schule eintreten sollen,
bitte ich, jetzt anzumelden, und zwar die
Sextanerinnen am Montag, dem 12, oder
Donnerstag, dem 18. Dez, vorm. 12 bis
1 Uhr und nachm. 8 bis 6 Uhr. Vorzulegen
sind Geburtsschein oder Stammbuch und
der Impfschein. Die erste Fremdspracheist,
wie an den preußischen Schulen, das Fran¬
zösische.

Riistringen, den 9. Dezember 1932.
Studiendirektorin Dr. Eggerking.
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Vergessen Sie nicht,
mich morgen zu besuchen! Sie finden bei mir
billige und schöne Weihnachtsgeschenke für
jung und alt, wie Spielwaren, Schulartikel,
Märchenbücher sowie Ihre Weihnachts¬

zigarren.
Willi Kohnert, Wilhelmshavener Str . 75.

Streich-, Zupf- und Blasinstrumente,
garantiert Handarbeit, kauft man nur direkt

vom Mufikinstrumentenbauer
Richard Adams, Rüstrmgen, Börsenstr. 66.

Wohnung Börsenstr. 107.
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Der Erweiterungsbau unserer
bensmittelavteiluua
endet. Die Eröffnung  füüet? °
Sonntag, dem 11. Dezembers

sBeachtenSie bitte folgendes
Haftes Angebot:

Wurst waren:
Feinster Schweinebraten
Feinste Kalbsroulade»

Psd.
»/» P d.

ld.
d.

«,R

«Ä

»Ä

O.R

»Ä
«>,U
l>L
l>Ä
»,R
i>«
l>«
li,g«

Feinste Zungenwurst, wß. P
Feinster Leberkäse. . . »/«P
Fst. gebr. Schweinenacke« >/« P h
Sükzkotekett . . . . . . . Stück
Feinster gekocht. Schinken'/» Pf-
Ammerkäudische Plockwurst, rein

Schweinefleisch. . . . »/« Pfd.
Mecklbg. Cervelatwurst. »/, Ps^
MecklenburgischeCervelatwurst

rein Schweinefleisch. . »/« Pst.
Feinste Zungenwurst im. . »/« P
Feinste Jagdwurst . . . »/« P
Gel. Hambg. Mettwurst. »/« P
Ammerkiinder Bauchspeck. 1 Pd.
Ammerk. Schweinebacke« . 1 Pst.
Cornedbeef . . . . . . . . . 1 P d.
Kochmettwurstr. . .̂ >. 1 Pst.
Fette:
Fste. Margarine, Pfd. 0.32, 6.28,
Reines Schweineschmalzc. . . Pst. l>.sj
la Rindertalg . . . . Pst , z.zz
Feinste Molkereibutter. . . ». Pst. uz
Delikatesse » :
Rollmops. . . . Stück id
Bismarckheringe. . . . . 3 SM ».!
Bratheringe, ohne Kopf. 2 SM
Senfheringe . . . . . . . Stückü.i
Fettheringein Tomate« . . Dose
Fernster Seelachs. . . . »/« Pst. l>.:
Feinster Lachs . . . . :. »/« Psd. l>.j
Feinster Heringssalat. -. »/« Pst. ü.i
Feinster Fleischsalat. . ,. »/« Pfd. «.,
Feinste Mayonaise . . . »/,  Pst. l>.i
Fisch in pikanter Creme. . Dose 81
Rote Beete« . . . Pst. 8.t
Kaper«, lose »»« . . 28 Grammü.l
Sardellenfilet. , » . . »/« Pst, il,-
Gabelbissen »/« Pfd. ll,-
Appetit-Sfld » >. »/« Pfd. ü.s
Backwaren:
Süße Riesenmandeln. . . . Psd. UI
Feinste Sukkade. . z.». , . V, Pst. VL
Feinste Korinthen . -. v. . . Pst. l>,ii
Feinste Rosinen . . . . Pfd 6.4«, IUI
Feinstes Auszugsmehl . Pst. IÄ
Backpulver PaletS.K
Maispnlver Pfd, 6.W

S.1I
I.A
o.ir

US
US
US
u»
ö.tl
UI
UI
UI
UI
US

I.7S
us

Kolo «i  al wor es:
Nene bunte Bohnen.
Neue grüne Erbsen. .
FeinsterBollreis, Pfd
Linsen . . - .
Kartoffelmehl. . . . Pf».
^einste Banille . Stange
lpfelsmen, 1« WS« 6.56. 1».Stück

Feinste TafelSpfel . . . . 2 Pst>.
Reue Haselnüsse»i . .̂ . Pfd
Neue Walnüssei. - . «. . W
Neue Paranüsse Pst
Feigen . . - . s. r» » . Pfd.
Feige« . . . . . . . . , Palei
St.sr.Kaffee, Pfd. 2.96. 2.89. 2.46,
F. ostfr. Misch., »/« Pfd. 0.98. «.85,
Käse:
FeinsterSchweizer Käse. . P
Feinst. Tilsiter Käse, vollfett, P
Feinster dänischer Schweizer, Pfd.
Feinster dänischer Gouda. . P
F. Edamer Käse fBrotsorm), P
Feinster streichfertiger Stangen¬

käse ohne Rinde. . . . . Psd.
F. Allg. Stangenkäse, Limb.. Pfd.
Feinster Allgäuer Stangenlimbur¬

ger ohne Rinde, »/--Pfd.-Paket
Feinster Romadour, 290-Gr.-Palet
Allgäuer Weichkäse. . . . Stück
Weichkäse ohne Rinde, Schachtel
Weichkäse, Kteilig . . . Schachtel
Auswahl feinster Sperberläse,

Kteilig . Schachtel
Camembert, vollf., 89A, Schachtel
F. Vrie-KSse, vollf., 123 Er.. Sch.
Kräuterkäse . . . . . . 3 SM
Weine:
Montagne (TpLlotwein), Flasche"-«
Tarragona - FlaW
Malaga Fko m"
Samos »Fla  che-
Portwein ??la He -
Cherry . » » >. Fla che .
Mnskateller . . . . . - Flasche^
Weinpreise verstehen stch ohne
Konserven: . - a«
Champignons, I. Wahl, »/«-Dlye ,
Champignons, I. Wahl,
Lunge Brechvohnen, 2-Pfd.-Dost"-
L.Brechb., I.. fadenfr., 2-Pfd.-D° e
Gemüseervsen. . . . 2-Pfd.-Do"
Erbsen, mittelfein. . 2-Pfd.-D-fe
Vohnenlerne mit geschnittenen

Karotten . . . . . 2-Pfd.-Doi- >
F. Stang.-Sparg., d., 2-Pfd.-D"st
F. Stang.-Sp., dünn, I-Pfd.-ZE z
F. Brech-Sp., dünn, 2-Pfd.-D-se l-
Ln uns. Erfrischungsraum erhalte«

Hausgericht  0 .45 ^
Schweinerippchenm. Sauerkohl u.

Diner  6 .98
Fleischbrühe mit Einlage, Ente«" ^
mit Rotkohl, Eis mit Sahne. *
Ab 4 Uhr : Künstler ! - «)^
Zur AnMhrnng gelangt
„Weihnachtstongemälde" von

I.K

US
US
U»
US
IL

«I
U-
U-

°" s8!

Cslommttäg lich » achm'll^
der Weihnachtsmann-  *

S « L. « a- k
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Lr » v rrikvrsssLurks rr» «I LeikMsrrrak «»« Nvr ?ki?« ks «r2Lrr « .
Von a . a . Seive ».

XVI.

^Keo^or Î eipart
äer «keutscke Qe ^ erlrsekaLtslirkrer.

An der Spitze der mächtigstenGewerkschafts-
Kganisationder Welt, des Allgemeinen Deut¬
en Eewerkschaftsbundes, mit dem in diesen
Tagen General von Schleicher über Regierungs-
iildmg und politische Gegenwartsfragen ver¬
handelte, steht Staatsminister a. D. Dr. h. c.
Leipart, der Präsident des Reichswirtschafts-
raies, ein früherer Drechslergeselle. Den ge-
mltigen Aufstieg der deutschen freigewerkschaft¬
lichenArbeiterbewegung hat er von den kleinen
MeinbarenAnfängen an miterlebt, miterar-
leüet. Zn dem fiinfundsechzigjährigen, zart-
güedrigen Mann vermutet man, sei¬
nembescheidenen, ordentlichen Aeuße-
m nach, eher einen kleinen Beamten,
Meicht auch einen Handwerksmeister
als einen Arbeiterführer. '

Mit noch nicht 20 Jahren , 1886,
MI er schon Vorsitzender des Drechsler-
achvererns in Hamburg. Der Titel
ilingt uns heute imponierender in den
Ohren, als seiner damaligen Wirklich-
!eit entspricht. Leiparts Leben war
j»jener Zeit weder leicht noch glanz-
M>Nicht nur, daß er mit seinen Ge- V. !
Ichwistern seine Mutter , eine arme !
Witwe, ernähren mußte, auch seine ge- !
MitjchaftlicheTätigkxit neben den ^
tezlichen zehn Stunden Berufsarbeit
dichte ihm mehr Schaden als Nutzen.

§chon damals kam Leipart in Ham-
drg mit Carl Legion zusammen, dem
u später in zwei wichtigen Aemtern
»Holzte. Die beiden jungen Leute
dien sich zu jener Zeit um die Orga¬
nisierung aller Drechslergesellen
is>t>ltjchlands in einer zentralistischen Vereini-
k»»gsehr verdient gemacht. Sie standen an der
6Ue einer Organisation, in der alle Arbeit
chrenumtlich geleistet werden mußte. Es fehl-

die Mittel, Kräfte aus der Berufsarbeit
muszunehmen, um sie für die Gewerkschaft
mizustellen.

Nie die Leiter des Zentralbüros der Ver¬
schling der Drechsler gelebt haben, darüber
W ein Brief von der Mutter Leiparts mehr

^ne lange historische Abhandlung
»»die Eründungszeit der deutschen Eewerk-

Mien. Legten hatte das Zimmer Leiparts
»» Wohnung der Mutter Leipart bezogen,
er alten Frau mit seinem Kostgeldeine

'ie zu sein. Der Sohn hatte sich von Ham¬

burg trollen müssen, weil er als Führer eines
Streiks im Jahre 1888 auf die schwarze Liste
gekommenwar. „Legien hat sich nun schon
ziemlich gemütlich eingerichtet", so schrieb Sie
Mutter Leipart an ihren Sohn. „Ich habe
ihm meinen oberen Kommodenkastenleer ge¬
macht, und darin hat er seine Schreibsachen.
Auch habe ich einen kleinen Waschtisch für ihn
angeschafft(kostet 2,60 Mark) mit einer weißen
Gardiene und einer Schublade für seine Uten¬
silien. Da hat er nun doch seine Ordnung.
Heute hat er unsern Briefkasten von der Tür

abgenommen und seinen angebracht. Des
Abends schreibt er gewöhnlich, und wir gehen
ruhig zu Bett."

Die Maßregelung Leiparts durch die Ham¬
burger Drechslermeister hatte den jungen Meck¬
lenburger (Leipart stammt aus Neubranden¬
burg) von seiner zähen und verbissenenArbeit
für seine Berufskollegen nicht abzubringen
vermocht. Stolz konnte er Hamburg verlassen.
Der Streik hatte die Arbeitszeit der Drechsler¬
gesellen auf 9ŝ Stunden herabgesetzt und ihnen
eine Erhöhung ihres Stundenlohnes auf die
gewaltige Summe von 85 Pfennig gebracht.
Auch in der Fremde blieb Leipart der eifrige
Eowerkschaftspionier, und so ergab es sich, als
im Jahre 1891 Legien den Vorsitz in der

Drechslervereinigungniederlegte, weil ihm eine
größere Aufgabe zugefallen war, nämlich die
neugebildete Eeneralkommission der Gewerk¬
schaften Deutschlandszu leiten, daß Leipart die¬
sen Vorsitz übernahm.

Es war die Zeit, da in den beruflichen
Fachvereinen ein reges Leben einletzte, und die
Organisation zum Industrie-Verband um-
gewandelt wurde. Auch die Drechslervereini¬
gung tat sich mit einigen anderen Verbänden
aus der Holzindustrie zum zentralistischenVer¬
band der Holzarbeiter zusammen. Im Jahre
1893 wurde Leipart Vorsitzender dieser auch über
das HandwerklichehinausgewachsenenArbeiter¬
gewerkschaft.

An der Spitze dieses Verbandes hat Leipart
den Aufstieg der deutschen Gewerkschaften mit¬
gemacht. Auch ein besoldeter Vorsitzendervon
einer sozialistischen, wenn auch gemäßigt sozia¬
listischen Gewerkschaft zu sein, war in der Vor¬
kriegszeit keine ungetrübte Freude. Jede noch
so unbedeutende Existenzverbesserungder Mit¬
glieder mußte den Unternehmern im ewigen
Seilziehen abgetrotzt werden, um bei nächster
Gelegenheit wieder gefährdet zu sein. Arbeits¬
recht gab es damals nur in kümmerlichen An¬
sätzen, Tarifrecht überhaupt keins.

Leipart gehörte seit seinen Anfängen zu
jenen Gewerkschaftsführern, die den gewerk¬
schaftlichen Kampf nur auf das rein wirtschaft¬
liche Gebiet beschränktwissen wollten. Nach
seinen eigenen Worten sieht er seine Stellung
als Vorsitzenderdes Allgemeinen Deutschen
Eewerkschaftsbundeslediglich als Sachverwal-
tung an. Sachverwaltung des wertvollsten
Gutes der Nation, der menschlichen Arbeitskraft.
Kraft dieses Rechtstitels verlangt er für die,
die er vertritt , Mitbestimmungsrechtauf allen
Gebieten des Wirtschaftslebens.

Da Leipart bis zum Jahre 1908 in Stutt¬
gart tätig war (erst dann erfolgte seine Ueber-
siedlung mit dem Verbandsvorstand der Holz¬
arbeiter nach Berlin ), genoß er in den würt-
tembergischen Eewerkschafts- und Wirtschafts¬
kreisen großes Vertrauen. So erklärt es sich
wohl, daß ihn seine württembergischenGewerk¬
schaftskollegen im Jahre 1919 als Arbeitsmini¬
ster der Sozialdemokratie in das wiirttember-
gische Kabinett holten.

Der ruhige, besonnene, aller Radikalität
abholde Eewerkschaftsmannaus dem Handwer¬
kerstände hatte seit den Augusttagen 1914 laut
und nachdrücklich die Staatsgeltung für die Ge¬
werkschaftenverlangt. Der Geist der Arbeits¬
gemeinschaft von 1918, aus dem später die
Wirtschaftsdemokratie erwachsen sollte, war
Leiparts Glaube. Daß nicht alles so lief, wie
er glaubte, ist verständlich. Die Krise hat be¬
wiesen, daß auch das antidemokratischeMo¬

nopolkapital falsch disponiert hat. Der Traum
von der Volksgemeinschaft erwies sich für beide
Kontrahenten als Fata Morgana.

Seit 1921 steht Leipart an der Spitze des
Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbunoes.
Sein Freund Earl Legien konnte auf diesem
Platz, ehe der Tod ihn beiseite stieß, nach der
Staatsumwälzung den breiten Zustrom der
Massen in die Gewerkschaften lenken. Die Be¬
gründung der Zentralarbeitsgemeinschaft trug
in den Tarifverträgen und der verordneten
achtstündigenArbeitszeit ihre Früchte.

Mit Leiparts Amtsantritt fällt zeitlich der
Beginn der Jnflaion zusammen, die in ihrem
Verlauf den Bestand der Eewerkschafenstark
beeinträchtigte und an deren Ende die Durch¬
löcherung der Verordnung über den Achtstunden¬
tag durch Ermächtigungsgesetzstand. So hat
Leipart in seiner Amtsperiode wenig Gelegen¬
heit gehabt, aggressiv zu sein; und die Defensive
kann nur von sehr Einsichtigenauf ihren hel¬
dischen Gehalt geprüft werden. „Von Notver¬
ordnung zu Notverordnung stieg das Elend",
so klagte er einmal bitter vor dem Bundesaus¬
schuß des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts¬
bundes. „Von jener ersten Notverordnung an,
die, als die soziale Reaktion ihre ersten
Triumphe feierte, die Verlängerung der Ar¬
beitszeit brachte, bis zu den Notverordnungen
der letzten Jahre , die den Lebensraum der Ar¬
beiterschaft unerträglich einengten." Diese Worte
sind deshalb besonders bedeutungsvoll, weil sie
ein Verwaltungsautokrat von gemäßigter
Grundhaltung aussprach, ein Mann der Ord¬
nung und Eesetzesliebe, der sich jedes Wort reif¬
lich überlegen muß, um nicht bei den gemein- ,
samen Aktionen der gewerkschaftlichen Spitzen-'?
verbände bei Regierung und Wirtschaftsfüh-̂
rern seinen Ruf als loyaler Sprecher und Sach¬
walter zu gefährden.

Noch heute trägt der ADGV., die Spitzen¬
organisation der freien Gewerkschaften, den
Leipart führt, in Struktur und Taktik das Ge¬
präge, das sein Amtsvorgänger Legien ihm in
glücklicheren Zeiten gab. Leiparts Wesensart
entspricht mehr die Fortführung eines begon¬
nenen Werkes als dessen Umorganisierung. Er
ist weniger eine Führerpersönlichkeit, als der
Repräsentant einer Bewegung, die ihn selbst
geformt hat. Die Gleise sind da, der Wagen
läuft. Leipart sieht sein höchstes Ziel darin,
die Staatsgeltung , die die Gewerkschaften 1918
erlangt haben, zu erhalten und zu vertiefen.

Daß er all die vielen Jahre keinen Parla¬
mentssitz im Reichstag einnahm, der einem
Mann von seinem Gewicht jederzeit mit größter
Bereitwilligkeit eingeräumt werden würde,
zeigt, wie sehr er bestrebt ist, für sein Amt die
parteipolitische Neutralität zu wahren.

Horche iE Harzwinier.
Von H. Ulbrich.

!!>., 7̂ '- Winter auf den Brocken zu steigen
dünkt uns heute eine Selbstver-

A ma, _ _ . .. .. . . .
für unmöglich hielü Johann

Man eine Vrockenbesteigungwährend
uinilvatla » nrcir . Durian»

E « Eoethe  war der erste, der die
3« Vrockenwinters erlebte!

akuter des Jahres 1777 war Goethe
Wetter"

Aber es ist noch gar nicht so lange

N »°n.
Unheil
E?
»H dem Pferde „bei ingrimmigem

aufgebrochen. Und der 10. De-
selben Jahres war der denkwürdige

Nett "is der erste Wanderer, der erste
/Vuster den Brocken bestieg

p Sonnenaufgang war er, nachdem
geschlafen" hatte, nach dem Torf-

AiebZ V ""au aus aufgebrochen. Von dort
r die geplante Brockenbesteigung

N »km"" ^ nn :̂ „Wie ich gestern zum Torf-
seinem Morgen-

,7 WIN uno diskursive redete
!Mt ijM k ' versicherte die Unmög-

und wie oft er Sommers
^jetzt - " Ere , und wie leichtfertig es
- NebA sb zu versuchen. — Die Berge waren
^ Ä ^ „und so", sagte er.

könnest. "den, nicht drei Schritte vor-
ich mit schwe-

halben Gedanken, wie ich zu-
L ^ ni° Und ich kam mir vor wie
? °Sen den,» der Prophet mit dem Bogen
^ still'ch, und der zu wenig schlägt. Ich

" bat die Götter, das Herz dieses

Menschen zu wenden und das Wetter, und war
still. So sagt er zu mir : „Nun können Sie den
Brocken sehen", ich trat ans Fenster, und er lag
vor mir, klar wie mein Gefickt im Spiegel; da
ging mir das Herz auf, und ich rief :. „Und ich
sollte nicht hinaufkommen? Haben Sie keinen
Knecht, niemanden?" Und er sagte: „Ich will
mit Ihnen gehen — — —

Zum Zeugnis seiner Freudentränen schnitt
Goethe darauf ein Zeichen ins Fenster und brach
mit dem Förster Degen, der so durch den Dich¬
ter veranlaßt worden war, sich zum ersten Male
im Winter auf den B"-4en zu wagen, ein Vier¬
tel nach zehn Uhr durch eine Elle tiefen Schnee
auf. Der Wen den der erste Wanderer und
der berüh ' 4te der Brockenersteiaereinschlug,
ist heute als der „Eoethoweg" bekannt. Nach
dreistündiger Wanderung hatten sie das kahle
Haupt des greisen Berges erreicht. „Ich stano
— so erzählt er — wirklich in der Mittags¬
stunde, grenzenlosen Schnee überschauend, auf
vem Gipfel oes Brockens, zwischen jenen
ahnungsvollen Granitklippen, über mir Sen
vollkommen klarsten Himmel, von welchem her¬
ab die Sonne gewaltsam brannte." „Altar des
.ieblichsten Dankes" ward ihm „des gefürchteten
Gipfels schneebehangenerScheitel".

Anders als der heutige Winterwanderer
mußte der Dichter die Gastfreundschaft des
Brockens genießen. Das schlichte Wolkenhäus-
chsn am Rande des Brockcnplateaus, das heute
durch eine Gedenktafel an seine „Einkehr" er¬
innert,"mußte ihm Unterschlupfbieten. Dennoch
hat er kein Brockenhotelvermißt. Und als er
am Abend wieder ins Torfhaus zurückgekehrt

war, schrieb er jubelnd an Frau von Stein:
„Das Ziel meines Verlangens ist erreicht." Wie
groß seine Freude war, zeigen auch die Worte,
in die er am Abend nach der Besteigung aus-
brach: „Da liegt der Brocken im hohen herr¬
lichen Mondschein über den Fichten vor mir,
und ich war oben heut und habe auf vem
Teufelsaltar meinem Gott den liebsten Dank
geovkert."

Am Morgen des 11. Dezember verließ er das
Forsthaus in Torfhaus — das 1869 abgebrannt
ist — und ging nach Clausthal mit einem so
tiefen Eindruck vom „Vater der deutschen
Berge" im Herzen, daß er seine Gestalt in der
Walpurgisnacht des „Faust" verdichtetund da¬
mit der Welt geschenkt hat.

Etwas über einundeinhalbes Jahrhundert
sind seit der ersten winterlichen Brockenbestei¬
gung vergangen. Das schlichte Wolkenhäuschen
ist um ein großes Brockenhotel bereichert wor¬
den, in dem ein Zimmer dem großen Dichter
geweiht ist. In dieser Zeit ist der Brocken
vielen Deutschen genau so stark ans Herz ge¬
wachsen, wie seinem ersten winterlichen Be-
steiger beim ersten Anblick.

Was mancher nicht wech!
Kürzlich starb in London  einer der be¬

kanntesten Hehler und hinterließ ein Vermögen
von etwa 6 Millionen Mark. Der Polizei war
seine Tätigkeit bekannt, aber es war nur ein¬
mal gelungen, ihn zu überführen, und dann auch
nur wegen eines geringfügigen Vergehens.

Auf den Kanarischen Inseln  gibt
es den sogenannten Austernbaum, dessen Stamm
und Zweige buchstäblich mit Austern bedeckt sind.
Es ist der Mangrovenbaum, einer der wenigen
Bäume, die in Salzwasser gedeihen. Bei Flut
heften sich die Austern an die unteren Teile des
Baumes.

Das beste Konservierungsmittel
der Welt ist Bernstein. Es wurden bei Unter¬
suchungen mikroskopische Zuckeransammlungen ge¬
funden, die seit der Urzeit in dem BernsteinstLF
eingekapseltwaren. Vor sechzig- bis achtzig¬
tausend Jahren haben Insekten diesen Zucker
von Pflanzen gesammelt. Dann hat er sich mit
Harz gemischt, das zu Bernstein erstarrte.

Eine rasche Ozeanfahrt  hat kürzlich
eine Flasche gemachr, die bei Washington ins
Meer geworfen wurde. 52 Tage später kam sie
in Europa an. Columbus brauchte doppelt so
lange Zeit, um von Spanien nach Haiti zu
segeln

Wenn in Marokko  eine Eisenbahnlinie
unbefahrbar wurde, weil sich Unniengen von
Schnecken auf den Schienenangesammelthatten,
holte man Entenherden, die das Gelände sehr
schnell säuberten.

Die älteste Zeitung der Welt  sind
die Pekinger Nachrichten. Diese Zeitung ist seit
mehr als 1400 Jahren ununterbrochenheraus¬
gegeben worden. Die erste Nummer erschien
etwa 500 Jahre nach unserer Zeitrechnung.



Halde Mad«He,1e«i —
aaaze grrtümer.

Von gewerkschaftlicher Seite wird
uns geschrieben:

Schlagworte haben in der Politik ihren Wert
und ihre Bedeutung . Die Massenführung braucht
das Lchlagwort Aber nicht jedes Schlagwort ist
auch em Wahrworl , und am gefährlich,ten sind
die Schlagwörter der halben Wahrheiten . Halbe
Wahrheiten sind schlimmer als ganze Jrrtümer.
Zu ihnen gehört das berüchtigte Schlagwort von
der „Elastizität der Tarifverträge ".

Noch als Stegerwald Arbeitsminister war,
kam das Gereüe aus, die Tarifverträge müßten
elasuscher gekältet werden Ai» angs reoeten nur
einige Unternehmer von der Notwendigkeit der
Elastizität , bann aber fand sogar ver Arbeits¬
minister Geschmackdaran, und bald hörte man
die neue Weisheit in allen Tarifverhandlungen
von allen Schlichtern . Ueberall schlug das gefähr¬
liche Schiagwort ein . Für Sie Regierung Ser
Barone wurde es zum Stichwort für die Not¬
verordnung vom ö. September . Kein Wunoer,
denn gerade diese Regierung baute ja ihre ganze
Politik aus gefährlichen Schlagworten auf.

„Elastizität der Tarifverträge " — so sagte
man, und Beseitigung der Unaodingbarkeil der
Talisvestiinmungen — das wollte man. Heute
aber haben schon alle einsichtigen Vertreter oer
Arbeitgeberverbände die Zwe'ischneidigkeit die¬
ses unheilvollen Schlagwortes erkannt. Bis zum
Kabinett Papen tonnte natürlich diese Erkennt¬
nis noch nicht Vordringen, und daher gibt es auch
heute in Deutschland keinen unglücklicheren Ar-
heitsminister als den Arbeitsminister dieses Ka¬
binetts . Kein Wunder , wenn bann draußen im
Lande im Kampf um den Tarifvertrag die
Schlichter nach wie vor eine reichlich unklare und
zweideutige Haltung einnehmen — auch dort,
wo es ihre Pflicht wäre , strikte auf Einhaltung
des Tarifvertrages zu dringen . So wurde im
Bezirk Kassel vor kurzem eine Firma aus Be¬
schwerde des Textilarbeiteroerbandes vom
Schlichter zunächst verpflichtet , die tariflichen Be¬
stimmungen einzuhalten , sofern sie von den Be¬
günstigungen der Papenverordnung Gebrauch
machen wolle . Dann aber, als die Firma wohl
etwas nachaegeben hatte , sich jedoch mit dem Be¬
scheid des Schlichters nicht abfinden wollte , er¬
hielt der Arbeitgeberverband für die Textil¬
industrie von Kassel und Umgegend von dem
stellvertretenden Schlichter für Hessen eine Ant¬
wort , in der er wie die Katze schön vorsichtig um
den heißen Brei herumgeht.

Der Schlichter sagt in seiner Antwort , er halte
grundsätzlich an der Auffassung fest, daß Voraus¬
setzung für die Anwendungsmöglichkeit der Ver¬
ordnung vom 5. 9. 1932 die Erfüllung des Tarif¬
vertrages für den gesamten Betrieb ist. Es
widerspreche Treu und Glauben , wenn der Ar¬
beitgeber einerseits in wichtigen Punkten den
Tarifvertrag nicht erfülle , andererseits aber auf
Grund der Verordnung Tarifunterschreitungen
vornehme , und dabei sei es gleichgültig , ob das
Einverständnis der betroffenen Arbeitnehmer
erreicht sei oder nicht, sofern die tarifoertragliche
Arbeitnehmerorganisation nicht zustimme. „Falls
NM kleinere Verstöße gegen den Tarifvertrag
voMmmen " — so fährt der Schlichter in feiner
Antwort fort — „wird man je nach Lage des
Falles sie übersehen können. Sind die Verstöße
aber erheblich, wird der Schlichter sogar die Be¬
rechtigung , falls sie formell bestehen sollte, ent¬
ziehen müssen. Ihre letzte Frage , ob die An¬
wendungsmöglichkeit der Notverordnung auch
dann entfällt , wenn nur in einer Betriebsabtei¬
lung von dem Tarifvertrag abgewichen wird,
läßt sich allgemein nicht beantworten . Man wird
von Fall zu Fall entscheiden müssen, ob es sich
um wesentliche oder unbedeutende Abweichungen
vom Tarifvertrag innerhalb des Eesamtbetrie-
bes handelt"

Salomonisch kann man diesen Bescheid des
stellvertretenden Schlichters nicht nennen . Grund¬
sätzlich ist er für die Erfüllung des Tarifvertrags
als Voraussetzung für die Änwendungsmöglich-
keit der Verordnung vom September , aber „klei¬
nere Verstöße " will er „von Fall zu Fall " klar¬
stellen, d. h „Wasch mir den Pelz , aber mach ihn
nicht naß !" Die Auswikung einer solchen Hal¬
tung führt zu nichts anderem als zu einem greu¬
lichen Durcheinander in den Lohn- und Arbeits¬
bedingungen , bei dem immer ein Unternehmer
nach dem anderen entdeckt, daß sein Konkurrent
mit schlechteren also erträglicheren Löhnen be-

Der KampfumdieBraut.
Frucht der Widerweuftigen ins andere Geschlecht.

Die Gymnasiallehrerin Teresa
Lardellino wandte sich dieser Tage
an die Florenzer  Polizei mit der
Bitte , sie offiziell als Mann anzu¬
erkennen . Im Hintergründe Dieses
Ersuchens spielt eine tragikomische
Liebesafkäre , über die uns aus Rom
berichtet wird:

Ueber das florentinische Mannweib , das
Fräulein Teresa Lardellino , das kürzlich bei
der Behörde angesucht hatte seinen Namen in
Tito abändern und Männerkleider tragen zu
dürfen, sind die Ansichten in ganz Italien ge¬
teilt . Ist Teresa wirklich ein Mann ? Oder
hat sie sich zu dem verwegenen Schritt des
Geschlechtswechsels nur entschlossen, um die un¬

gestüme Werbung eines hartnäckigen Lieb.
Habers abzuwehren ? Ein Prozeß soll ent¬
scheiden.

Teresa Lardellino ist 24 Jahre alt , hübsch,
talentiert und erwarb erst im Juli dieses Jah¬
res das Diplom einer Gymnasiallehrerin an
der Florenzer Universität . Sie stammt aus
Racconigi und kam vor einigen Jahren aus
ihrer Heimatstadt nach Florenz , schon als Ver¬
lobte des ebenfalls aus Racconigi gebürtigen
Postbeamten Giuseppe Forti . Als die angehende
Studentin sich seinerzeit von ihrem Bräutigam
verabschiedete, um in die ferne Universitäts¬
stadt zu fahren , schworen beide sich ewige Liebe.
Dann kam die Studentin in andere Kreise,
ihre Interessen änderten sich und die Brief «,
die der Postbeamte Forti auf seine flammen¬
den Liebesbekenntnisse in dem einsamen Dorf,
wo ihn sein Beruf festhielt , zur Antwort bekam,
wurden immer kühler und seltener . Schließlich
blieben sie ganz aus Giuseppe fuhr nach
Florenz , und dort wurde ihm mitgeteilt , daß
seine Braut mittlerweile das Diplom erlangt
und eine Stellung als Supplentin am Mädchen¬
gymnasium in Tetti Pesio erhalten habe.

Er suchte nun Teresa in ihrem neuen Wohn¬
ort auf und hatte mit ihr eine lange Aus¬
sprache Teresa hatte sich in den vergangenen
fünf Jahren sehr geändert . Sie war nicht mehr
die anmutige , hübsche Kleinstädterin von vor¬
mals . sondern eine Frau , die klug redete und
vielleicht auch etwas von oben herab. Von
dem Liebesschwur in Racconigi wollte sie nichts
mehr wissen und hielt Giuseppe einen wissen¬
schaftlichen Vortrag über die Schwärmereien

der Jugend . Aber auch diese neue Teresa ge¬
fiel dem Postbeamten , sie gefiel ihm vielleicht
noch mehr. Sie imponierte ihm. Er blieb
einige Tage in Tetti Pesio . bestürmte die Ab¬
trünnige mit Liebesanträgen und verfolgie sie
auf Schritt und Tritt . Bis eines Tages Teresa
ihm klipp und klar erklärte , sie wünsche seine
Anwesenheit nicht und fordere ihn auf, die
Stadt zu verlassen.

Tief gekränkt und unter Drohungen ver¬
abschiedete sich Giuseppe von seiner früheren
Braut , aber nicht für immer . Die Gymnasial¬
lehrerin erhielt von ihm täglich Briefe und
Telegramme , in denen er bat , flehte und
drohte. Vis eines Tages Giuseppe Forti einen
langen , sehr sonderbaren Brief von Teresa
bekam, in dem ihm das Mädchen mitteilte , es
habe ihm den wahren Grund seiner Weigerung
bisher verschwiegen : sie sei kein Mädchen mehr,
sondern ein Mann . Ungläubig bestieg Giuseppe
den Zug . der ihn nach Tetti Pesio führen sollte.
Aber Teresa blieb auch bei der persönlichen
Aussprache dabei , leine Liebe aus dem ein¬
fachen Grunde nicht erwidern zu können, da sie
mittlerweile einer physischen Aenderung unter¬
worfen worden sei, die eine Gegenliebe aus¬
schließe.

Vor zwei Wochen erschien dann Teresa Lar¬
dellino bei der Florenzer Volizei und über¬
reicht« ein Gesuch wegen Bewilligung einer
Namensänderung auf Tito und der Erlaubnis,
Männerkleidung tragen zu dürfen.

Aber der abgewiesene Bräutigam fand sich
mit dieser seltsamen Lösung nicht ab. Auch er
wandte sich schriftlich an die Polizeibehörde
und bestritt die Angaben seiner früheren Braut
auf das entschiedenste, indem er erklärte , er
sei Kronzeuge für die Unwahrheit der Be¬
hauptungen der Lardellino . Die Behörde
wurde durch diese Eingabe unschlüssig. Die
Affäre sickerte durch in die Oeffentlichkeit . sie
wucks zu einem Skandal und als auch bekannt
wurde , daß ein Statusprozeß zur Feststellung
der geschlechtlichenZugehörigkeit der Eymnasial-
lehrerin stattfinden werde , nahmen auch die
Zeitungen für und wider die Gymnasiallehrerin
Stellung.

Aber der Postbeamte Giuseppe Forti führt
seinen Kampf um die ungetreue Braut weiter.
Er will nicht dulden , daß sie vor ihm in ein
anderes Geschlecht flüchtet.

glückt worden ist, und infolgedessen neue Ver¬
schlechterungen der Lohn- und Arbeitsbedingun¬
gen fordert.

Der Weg , der von der Regierung unter dem
Druck der Unternehmer in der Tariffrage be¬
schritten wurde , ist der Weg auf der schiefen
Ebene . Er hat zu unhaltbaren Zuständen geführt
und wir sind sicher, daß eines Tages gerade aus
den Reihen des Teils der Unternehmer ^ der noch
Wert auf eine anständige Arbeit legt , der Ruf
kommt: „Das Ganze Halt !" Es ist überhaupt un¬
faßbar, wie so mancher Unternehmcrführer , der
früher über das Tarifproblem doch wohl etwas
anders gedacht hat , den verhängnisvollen Weg
zur Zerstörung des Tarifvertrages mitgehen
konnte Da wurde z. B . im November 1909 für
die Seidenbandindustrie des Wuppertals ein
Tarifvertrag abgeschlossen, in dem es u. a heißt,
daß sich jeder Gehilfe unter Festsetzung einer
Konventionalstrafe in Höhe des sechsfachen orts¬
üblichen Tagelohns verpflichtet , Artikel , für die
in der anhängenden Liste Löhne festgeleqt sind,
innerhalb eines Jahres nach dem Ausscheiden
aus dem Betrieb „nirgendwo anders als zu den
darin festgesetzten Bedingungen zu arbeiten ."

Für die Ueberwachung der Durchführung die¬
ses Vertrages ist eine Tarifkommission bestellt
worden, zu der auf Arbeitgeberseite auch Abra¬
ham Frowein gehörte . Frowein war also einmal
der schärfste Befürworter der Klausel für die
Garantien der Einhaltung der Bestimmungen
durch die Tarifparteien . Frowein sitzt heute im
Vorstand des Reichsverbandes Deutscher Arbeit¬
geberverbände.

Die Legion
-er Rossmoee«.

Selten hat ein Kinderfchicksal solch allge¬
meines Aufsehen erregt wie das der kleinen
Rosemarie Boddin . Eine „Mutter " ist so
bestialisch, erbarmungslos grausam , daß sie ihr
eigenes Kind nach langen vorausgegangenen
Quälereien ins Wasser stößt um es dann , nach
mehrmaligen mißlungenen Mordversuchen, von
einer Brücke aus auf die Eisenbahnschienen zu
werfen , in der Berechnung daß es nach wenigen
Stunden tot . vielfach verstümmelt und zer¬
malmt aufgefunden werde . Entsetzen. Mitleid
und Anteilnahme mit dem armen , wehrlosen
Opfer , grenzenlose Empörung über eine solche
Mutter erfüllten die Zeitungsnachrichten und
Tagesgespräche . Die allgemeine Erregung
schlug um in eine selten erlebte Hilfsbereitschaft,
als man das Kind lebend und außer Gefahr im
Krankenhause wußte . Geschenke und Wohltaten
häuften sich. Die kleine Rosemarie war auf ein¬
mal von dem ungekannten Glück der Anteil¬
nahme und der Geborgenheit umgeben Man
wird sie behüten und betreuen , und wir freuen
uns darüber.

Schlagartig sind unzählige MensKenherzen
von diesem Kinderschicksal berührt worden . Dar¬
unter viele , die den Fall Boddin heute schon
wieder vergessen haben , die nicht daran denken,
daß für eine Unzahl von Kindern keine Sen¬
sation es offenbart , zu welchem Martnrium ihr
iunges Leben gemacht wird . Die Fälle mehren
sich, in denen Kinder körverlich und seelisch grau¬
sam gequält werden , während Angst . Furcht und

V .Men der Woche.

Lm -'c

Reaktion überall.

Professor Einstein will nach Amerika über¬
siedeln , er hat einen Ruf an eine amerikani¬
schen Universität angenommen . Wer des
Glaubens sein sollte, daß diese Uebersiedlung
Einsteins eine Uebersiedlung aus einem Lande
der Reaktion in ein Land der Freiheit dar¬
stelle, der wird heute schon eines Besseren be¬
lehrt sein . Die Reaktion triumphiert überall
nicht nur in Deutschland , sondern auch in den
Vereinigten Staaten ! Eine reaktionäre
Frauenorganisation hat die Regierung der
Vereinigten Staaten aufgefordert . Einstein die

Einreiseerlaubnis zu versagen , da er mehr
bolschewistischen Organisationen angehöre als
selbst Stalin . Diese reaktionären Frauen-
organisationen in den Vereinigten Staaten
sind eine Macht . Das hat seinerzeit Gorki er¬
fahren . als er die Vereinigten Staaten be¬
suchte. Er wurde überall mit den "roßten
Ehren ausgenommen und gefeiert , er war der
Mann des Tages . Dann zog sich plötzlich die
gesamte Oeffentlichkeit von ihm zurück. Die
Presse begann sich zu drehen und ibn anzu-
qreifen , er wurde von Bekannten und Freun¬
den gemieden wie ein Aussätziaer und mußte
schließlich den Boden der Vereinigten Staaten
fluchtartig verlassen . Die reaktionären Frauen-
organisationen hatten herai --->"efunden . daß
seine Lebensgefährtin , die mit ihm reiste,
nicht rechtmäßig mit ihm verheiratet war ! So
sieht es im sogenannten Lande der Freiheit
aus ! Es gibt keine Flucht vor der Reaktion!
Wer frei fein will , muß um die Freiheit

kämpfen! ,

Hakenkreuz-Christbaumschmuck.
Die Plumpheit der antisemitischen Pro¬

paganda ist unübertrefflich . Die deutfchöster-
reichische Tageszeitung . das österreichische
Hauptorgan der NSDAP , verbreitet eine
langatmige Anzeige über das Hakenkreuz als
Christbaumschmuck. May liest darin:

„Diese süßen und zugleich reizenden Haken¬
kreuze sollten in keinem deutschen Hause feh¬
len. Völkische Vereine und Privatpersonen
können den neuartigen Christbaumschmuckbeim
Erzeuger bestellen , da sich die Zuckeraeschäfte
wahrscheinlich nicht mit dem öffentlichen Ver¬
trieb der von Juden und Marxisten gefürch¬
teten Ware befassen werden . Gleichzeitig müs¬

sen wir leider bekanntgeben , daß sich auch die
Juden bereits dieses neuen Geschäftszweiges.
Hakenkreuz-Christbaumschmuck zu erzeuoen, an¬
genommen haben und einen ganz unglaublichen
Mist in ähnlichen Formen auf den Markt
werfen ."

Da steht man wieder die Gemeinheit der
Juden ! Nicht einmal vor der Erzeugung von
Marzipanhakenkreuzen schreckensie zurück! Nun
fehlt nur noch, daß die echt arischen Zucker¬
bäcker demnächst die jüdischen beschuldigen, daß
sie vergiftete Hakenkreuze aus Marzipan in
den Verkehr gebracht hätten ! Bei der Dumm¬
heit und Niedertrchta der antisemitischen Pro¬
paganda ist alles möglich!

Nazigespräch.
Der Ortsgruppenführer der NSDAP , von

Tegernsee ist zu vier Jahren Gefängnis ver¬
urteilt worden , weil er einen anderen Natio¬
nalsozialisten , der seine homoieruelle Geliebte
war . mit dem er wie Mann und Frau gelebt
hat, erschossen hat . Im Prozeß wurde ein Ge¬
spräch festgestellt daß der Naziheld von Tegern¬
see am Abend vor der Reickstagswahc vom
September 1930 nach einer Naziversammlung
mit einem Maurerpolier hatte . Das Gespräch
begann mit einer homosexuellen Anhimmelung
des Maurerpoliers durch den Nazifvhrer . Die
Antwort auf diese Naziliebeserklärung war
Las bekannte drastische Zitat aus Eötz von
Berlichingen . Die Naziantwort auf diese
freundliche Aufforderung wieder war die Auf¬
forderung . die Liste der Nationalsozialisten zu
wählen . Wenn man also einem National¬
sozialisten zuruft , er solle einen . . . .. dann
antwortet er : Wählt Hitler!

Klister X,

Hilflosigkeit vor erbarmungsloser Ctrek»
„Eltern " ihnen den Mund verschließen »>*
der Zufall führt meist erst zur Entdecki>n° i/
cher verdammenswerten Abfcheulichke>ie„ T/l-
in unserer vielgepriesenen Zivilisation

Die öffentliche Iugendhilfe hat in
Zöllen eingreifen und den Kindern Hm- z,
gen können. Das von dort stammende Mu? '
und die Ergebnisse der gerichtlichen
suchungen aus der jüngsten Zeit sind
ternde Dokumente über Vas menschlich- c»?"/
unserer Tage . Da fesselt eine Mutter ch«
den unmündigen Kinder an Händen und "rn,
und schlägt sie, daß keine Körperstelle he» UN
verhindert sie nachts am Schlaf , zwing, sj-
eigenen Kot zu essen und den Urin äuszum?
ken. Eine Stiefmutter läßt einen füniia!,»>/„

14>N 11NTOD slll ' kslTKni' lril u,. ^
Knaben unter furchtbaren Schlägen ubei
Seil springen . Kniebeugen bis zum UM»!»
machen, um ihn dann im zugebundenen ^
auf dem Speicher allein zu lassen. Eine ander
Mutter schlägt ihren vierjährigen Knabenm!
einem Nagelbewehrten Besenstiel , taucht
Jungen bis zur Bewußtlosigkeit in eine wos>?
gefüllte Wanne und hängt ihn dann stund-»
lang am Kleiderhaken auf . Väter schlagen ibn
Kinder mit Eifenstangen , eisernen Sägebiioe»
Brennholzscheiten . Spaten , Ketten , weisen
die Treppe hinunter . Einer zieht sein Kind
nackt, mit dem Strick um den Hals über ei»«
Zugrolle und erschlägt es fast mit einem Kn
pel . Ein Stiefvater bügelt feinen Mantel Ui
dem Rücken des Stiefsohnes ans , bis das Kind
voller Brandblasen ist. Kinder werden im Win¬
ter in leere , eisige Viehställe ausgesetzt, Tag und
Nacht, und erhalten Schläge bis zur Verkrilpp«.
lung . Widerlichste Beschmutzung und B-,
spuckung der Kinder durch die eigenen Eltei,
Vernachlässigung bis zum Rande des VnhW
gerns und der Verelendung , selbst Mordnersntz
an Kinder , die dem Berliner Fall keines« »;
nachstehen, sind bekannt geworden . Genug, di,
Feder sträubt sich, die Scheußlichkeiten zu M
dern, denen nach gerichtlichen Feststellung«,
wehrlose Kinder tagaus , tagein ausgesetzt si
heute in der Zeit der Not , Verbitterung,
Verzweiflung vielleicht mehr denn je.

Daneben steht das Heer von Kindern,
unerbittlich gezwungen werden , mehr als ih«
kümmerlich« Arbeitskraft für ein paar Pfennig,
rücksichtslos ausbeuten zu lassen , die nichts m,
einer frohen , unbeschwerten Jugend wissen, Di«
neuesten Berichte melden von einer erschrecke,,
den Zunahme der Kinderausbeutung . Lehm
und Jugendfürsorger kämpfen einen verzweisrl-
ten Kampf gegen die schweren Verheerung««,
die von dorther drohen.

Für Kindermihhandlungen setzten die
richte bisher meist nur kurze Freiheitsstich!
oder gar nur Geldstrafen aus . Der obenw
wähnte „Vater ", der sein Kind auf der Zq,
rolle fast erdrosselte und erschlug, bekamU
Reichsmark Geldstrafe ( !) . Derartige Beispiel«
ließen sich mehren. Die Begründung ist msi
die . daß das Züchtigungsrecht der Eltern mil-
gehend gewahrt bleiben müsse. In Sich
Praxis der Gerichte offenbart sich die As,
fassung, gegen die die Sozialdemokratie b«!
ihren unaufhörlichen Vorstößen gegen,MM
dermitzhandlung im Parlament immer wich
ankämpfen mutz: das überlieferte bülgeüB
Prinzip der weitgehenden Unantastbarkeitm
elterlichen Rechte, das vielfach in den Vom»!
der Elternrechte vor den Ansprüchen des Kich
auf Schutz durch die Gesellschaft übersetzt will
(Selbst die Kommunisten haben sich mw
würdigerweise bei entsmeidenden Sitzung«» W
Strafrechtsausschusses im vorletzten Reichst«!
auf diese Linie begeben.) Es ist nach unich
Auffassung falsch, die elterlichen Rechte«>-
absolute Gewalt über das Kind auszulegen, V
eigentlicher Sinn ist vielmehr nach mosm«
Rechtsauffassung die Schutzgewalt , wobeim
Betonung auf dem Schutze des Kindes zu nep
hat . Wird dieser Schutz nicht gewährt««
dann hat die Oeffentlichkeit , die Gesellschaft, >»
treten durch Vormundschaftsgerichi und qugM
amt , einzugreifen . Entsprechend Swier "
fassung ist auch das geltende Strafrechtb
abzuändern , daß nicht nur die unmiitelMt
folgte Schädigung des Kindes , sondern M»
Gefährdung genügt , um die Eltern zur Dem
wortung heranzuziehen . Der Entwu» »
neuen Strafgesetzbuches sieht aus ähnlich«»/-
Wägungen bei Körperverletzung an
Jugendlichen und Wehrlosen schärfereotrai
als bei sonstiger Körperverletzung vor n,
schwere Zuchthausstrafen können verhängt"»
den. Außerdem wird derjenige benrasi .
Kinder durch wissentlich« oder
Ueberanstrengung oder' VernachlässigM^
fährdet ", also ohne daß bereits eine » W
eingetreten zu sein braucht. Danach,
neben den Eltern auch Beamte , die als
mundschaftsrichter, Jugendamts - und lln,
leiter sich Verfehlungen dieser Art
kommen lassen/zur Verantwortung
den. desgleichen Lehrer und Lehryerren>»

.« --S
noch infolge der von den NationaIsozlaUm»L
beigeführten Arbeitsunfähigkeit des
tages Die alarmierenden Tatsachen
nehmenden Kindermitzhandlung
ausbeutung rufen wie viele andere ^ ^
dringendst nach planmäßiger BekämpM^
menschlichen Leides unserer Tage.
nur helfen der von uns immer wieoerb »
derte Ausbau der öffentlichen
die Wiederherstellung eines arb«"^ '̂
fortschrittlichen Parlamentes und M
gehende Weckung des öffentlichen

Margarete Starrmanu,

Humor und Satire.
„Herr Direktor, der Gefangene R7b

sich. Er will nicht in der Küche arben«»,
wie alle anderen in seinem Berus " l
werden ."

„Was ist er denn ?"
„Flieger ."

' -
Arzt : „Ihre Frau hat ein

vorgetäuschtes Leiden . Ich werde
vorgetäuschte Medizin verordnen / . , «»"

Gatte : „Und mir auch nur
getäuschte Rechnung senden, nicht um -
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Vas die Sozialdemokraten sondern!

Ilaleee GeletzaMeSge im»eichsiagr
rlnter den  Jnitiativgesetzentwür-

die die sozialdemokratische Reichstagsfrak-
dem Reichstag zugeleitet hat , kommt dem

Murf eines Gesetzes über
planmäßige Arbeitsbeschaffung

-.sondere Bedeutung zu. Wir geben den Entwurf
«Wortlaut wieder:

Unter Führung des Reiches wird eine plan-
«Kiae Arbeitsbeschaffung in Angriff genom-
" ° 1ni die 1 Milliarde Reichsmark
teieitgestelltwird . Die Arbeitsbeschaffung soll
i»°be!ondere umfassen 1. Arbeitsbeschaffung durch

Reich (Reichszuschüsse für öffentliche Ar-
j,i!en und Kleinwohnungsbau ) und 2. Arbeits-
««ldaffung durch die G e m e in d en . (Gemeinde-
weiten, kollektive Selbsthilfe der Arbeitslosen,
Schulung jugendlicher Erwerbsloser und Haus-
rrpiiaturen.j

Arbeitsbeschaffung durch das Reich.
Zur Förderung der Arbeitsbeschaffung wer-

kn Reichszuschüssefür die Durchführung wei¬
terer zusätzlicher öffentlicher Arbeiten bereit-
»lstellt. Die öffentlichen Arbeiten sollen ins-
ieandere umfassen : Kleinwohnungsbau , Ver¬
besserung des Straßennetzes , Brückenbauten , Er¬
richtung von Wasserschutz- und Wassernutzan-
l-gen, außerplanmäßige Erneuerungs - und Er-
Riterungsarbeiten der Reichsbahn und der
Uichspost.

Die Reichszuschüsse für den Kleinwohnungs-
bm sind den Ländern zur Hergabe von zweiten
Hypotheken, notfalls auch von ersten Hypotheken
sowievon Zinszuschüssen zu überweisen.

Alle Arbeiten , für die auf Grund dieses Ge-
srtzesReichszuschüssegewährt werden (einschließ¬
lichder Eemeindearbeiten ) , sind im Tarif¬
lohn auszuführen . Die Vermittlung der Ar¬
beitnehmer für diese Arbeiten hat ausschließlich
durchdie Arbeitsämter  zu erfolgen.

Arbeitsbeschaffung durch die Gemeinden.
Mi die Zwecke der Arbeitsbeschaffung durch

die Gemeinden, insbesondere für die kollektive
Selbsthilfe der Arbeitslosen und für die Schu¬
lung jugendlicher Erwerbsloser , werden 1. Bau¬
holzaus staatlichen und kommunalen Forsten,
LEis, Wasser, Elektrizität und Brennstoffe aus
öffentlichen Betrieben verbilligt abgegeben.

Eemeindearbeiten.  Die Gemeinden
hoben die Zuschüsse für die Eemeindearbeiten
jui Durchführung dringender Arbeiten zu ver¬
wenden, die sonst aus Mangel an Mitteln
unterbleiben müßten . Dazu gehören auch größere
«mdsetzungsarbeiten an großen Gebäuden,
straffen, Brücken, Hafenanlagen usw.

Kollektive Selbsthilfe der Ar¬
beitslosen.  Die Gemeinden sind berechtigt,
Wiegende Fabriken und Werkstätten für Zwecke
« kollektiven Selbsthilfe der Arbeitslosen zu
beschlagnahmen. In diesen Betrieben sollen Ar-
«itslose auf Grund freiwilliger Meldung und
wer Gewährung von Unterstützung nach den
Sätzen der Arbeitslosenversicherung zu dem
M beschäftigt werden , Gegenstände des läg-
?.ss Bedarfs wie Schuhwerk , Kleidungsstücke,

^ usw. herzustellen . Die Erzeugnisse ihrer
werden an diese Beschäftigten und an die

?" bmtblosen und Hilfsbedürftigen un¬
entgeltlich verteilt.

, Schulung jugendlicher Erwerbs-
!">Um  allen jugendlichen Erwerbslosen

^werb , die Erhaltung und die Weiterbil-
-A Mer Verufsfähigkeiten zu ermöglichen,

Gemeinden umfassende Schulungs-
.A "hmen durch,zuführen . Zu diesem Zweck sind

-Zuhilfenahme beschlagnahmter stillgelegter
Lehrwerkstätten einzurichten , die

«Wlungskurse auszubauen und das 1
zu erweitern.

Berufs-

Reparaturen.  Soweit Haus-
aA, ?hre gesetzliche Verpflichtung , einen
»ilm-»? zu Jnstandsetzungsarbeiten zu
dir oder nicht voll erfüllen , haben

die Durchführung der Jnstand-
L "ki»̂ beüen zu erzwingen.  Jnsbeson-

berechtigt , notfalls solche Jnstand-
kM »" ^ ? en auf Kosten der Hauseigentümer

vornehmen zu können.
Finanzierung.

Finanzierung der Arbeitsbeschaffung
Mittel werden durch Auflegung

Klacks 2 he für Arbeitsbeschaffung auf-
M diesem Zweck wird eine Prä-

-r« ^ e für Arbeitsbeschaffung aus-
^iLLur den Fall , daß der Erlös der Pril-
leichi Milliarde Reichsmark nicht er-
"»l-Ni» Restbetragdurch eine Zwangs-

auf die gezeichnete
m ° angerechnet wird.

Linn?n^ nanzierung des Anleiheerlöses sind
?Nordm»!?ungsprämien auf Grund der Not-
liheo sU "am 4. September 1832 den öffent¬
licheU.-^ ^ ichasten zur Verwendung für ösfent-

^ «ettsbeschaffung zu überweisen.

di/M ^ Mentlicher Arbeitsbeschaffung allein
^aftskrise nicht zu überwinden , das

Mlol gesamten Wirtschaftspolitik muß
nfsumgeworfen weroen . Nicht Zer-

Mi / n Stärkung der Massenkaufkraft,
!>>hi ^ ^ ung , sondern Förderung der Aus-

U ?̂ d die Grundgedanken des nach-
der sozialdemokratischen

eines Gesetzes zur Belebung der
.Arz, ; . . Wirtschaft.
» !̂ run„ „ ^ °Zcha ffu ng . Um jede Zer-

Vergeudung ' öffentlicher Mittel
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Saffig.

Verkürzung der Arbeitszeit.  Um
alle verfügbaren Arbeitsplätze auf möglichst viele
Arbeitnehmer zu verteilen , wird die gesetzliche
Arbeitszeit auf 40 Stunden wöchentlich festgesetzt.
Dabei sind die ersparten Unterstützungsmittel
für den Lohnausgleich Heranzuziehen.

Stärkung der Massenkaufkraft.
Um die Massenkaufkraft zu stärken und die Ab¬
satzmöglichkeiten zu verbessern , werden folgende
Maßnahmen durchgeführt : 1. Erhöhung der
Unterstützung  der Arbeitslosen , Wohl¬
fahrtsempfänger , Sozialrentner und Kriegs¬
beschädigten und -Hinterbliebenen . 2. Schaffung
einer Winterhilfe  für den Winter 1932/33.
3. Gewährung von Mietbeihilfen und
Senkung der Mieten.

Umbau der Steuerbelastung.  Um
die Steuerbelastung sozial gerecht zu verteilen,
die Massenkaufkraft zu stärken und die Er¬
höhung der Unterstützungssätze zu finanzieren,
sind folgende Maßnahmen durchzuführen : 1. von
oen hohen Einkommen und Vermögen werden
Notabgaben  erhoben : 2. die Erhöhung der
Massenbelastung  auf Grund der Notver¬
ordnung vom 14. Juni 1932 (Arbeitslosenabgabe,
Salzsteuer , Aufhebung der Freigrenze bei der
Umsatzsteuer ) wird wieder aufgehoben ; 3. die
Lohnsteuererstattungen  werden mit
Wirkung für das Kalenderjahr 1932 wieder aus¬
genommen ; 4. die Bürg ersten er  wird ge¬
mäß dem Gesetz zur Umgestaltung der Bürger-
steuer abgeändert.

Förderung der Ausfuhr.  Um die
deutsche Ausfuhr zu fördern und damit die Ar¬
beitslosigkeit zu vermindern und die Lage des
Binnenmarktes zu verbessern , ist die Handels¬
politik nach folgenden Richtlinien zu führen : 1.
sofortige Einleitung von Verhandlungen über
einen internationalen Zollwaffenstillstand und
ein internationales Zollsenkungsabkommen : 2.
tatkräftige Unterstützung aller Bestrebungen auf
internationalen Abbau der Handelshemmnisse
und auf Beseitigung der Währungsschwierig¬
keiten ; 3. entschlossene Maßnahmen zur Beendi¬
gung der Handelskrise und Rückkehr zu einer
freiheitlichen Handelsvertragspolitik : 4. voll¬
ständiger Bruch mit der Kontingentierungs¬
politik und Aufgabe aller Autarkiepläne.

Landwirtschaft und Volksernäh¬
rung.  Die gesamte Agrarpolitik muß von dem
Grundsatz geleitet werden , daß die Interessen der
schaffenden Landwirte und der werktätigen Ver¬
brauchermassen miteinander Lbereinstimmen.
Deshalb müssen alle agrarpolitischen Maßnah¬
men darauf gerichtet sein , durch eine Verbesse¬
rung des Ernährungsstandes des Volkes den Ab¬
satz oer deutschen Landwirtschaft zu heben . Dazu
sind neben der Enteignung des Großgrundbesitzes
folgende Richtlinien einzuhalten : 1. Die land¬
wirtschaftlichen Preise sind so zu gestalten , daß
die Lebensmittelversorgung der Bevölkerung
verbessert und kein Zweig der Landwirtschaft
zugunsten eines anderen benachteiligt wird ; ins¬
besondere sind zur Steigerung der Rentabilität
der bäuerlichen Veredelungswirtschaft die Fut¬
termittelpreise zu senken. Dagegen sind alle
Stützungsmaßnahmen , die zu einer Steigerung
der Getreidepreise führen können , zu unterlassen.
2. Um den Zuckerabsatz zu heben und der Benach¬
teiligung der bäuerlichen Zuckerwirtschaft gegen¬
über der großagrarischen entgegenzuwirken , ist
der Zuckerhöchstpreis  ausreichend zu sen¬
ken. 3. Die Spanne  zwischen Erzeuger¬
und Verbraucherpreisen  ist durch Ab¬
bau übermäßiger Handelsspannen und durch
Förderung der unmittelbaren Zusammenarbeit
zwischen landwirtschaftlichen Absatzgenossen¬
schaften und Verbrauchergenossenschaften zu ver¬
ringern . 4. Alle Maßnahmen , die zu einer Ver¬
teuerung der Butter , der Margarine , des
Schmalzes oder sonstiger Fette geführt haben
oder führen müssen, sind rückgängig zu machen
oder zu unterlassen . 8. Zur Besserung der Lage
der kleinbäuerlichen Landwirtschaft ist die Bil¬
dung von Produktivgenossenschaften , die Eeld-
bereinigung und das landwirtschaftliche Vil-
dungswesen zu fördern . 6. Um Landwirte , die
infolge oer Wirtschaftskrise ohne eigenes Ver¬
schulden in Not geraten sind, vor der Gefährdung
ihrer wirtschaftlichen Existenz zu bewahren , kön¬
nen im Rahmen eines Gesetzes über Entlastung
notleidender Schuldner landwirtschaftliche
Schuldverpflichtungen neu geregelt werden . 7.
Um die Lage der landwirtschaftlichen Pächter zu
bessern , werden gemäß dem Pachtschutzgesetz die
landwirtschaftlichen Pachten gesenkt und die
Pachtverträge verlängert.

Fünfzehn kleine Sünderinnen.
Ein Mädchenverrsional macht Settensvrünge.

Pariser Brief.
Vor dem Pariser Jugendgericht wurde dieser

Tage ein Fall verhandelt , der in seiner Art
wohl ganz vereinzelt dasteht . Fünfzehn junge
Mädchen , die Insassinnen eines vornehmen
Pensionats , hatten sich wegen Vergehens gegen
die Sittlichkeit zu verantworten , da sie seit län¬
gerer Zeit ständige Besucherinnen eines „Sa¬
lons " waren , in dem sich die Pariser Lebewelt
ein Stelldichein gab.

Die beiden „Klöster ".
Das Pensionat liegt in einer vornehmen

Straße , in nächster Nähe des Bois de Boulogne
und ist nur durch eine Mauer von einem alten
Nachbargrundstllck getrennt , in dem der „Salon"
untergebracht war . In der Umgebung sprach
man spöttisch von den ,^ wei Klöstern " und er¬
zählte sonderbare Geschichtchen von geheimen
Verbindungen , die zwischen den beiden Häusern
bestanden . In dem Pensionat wohnten dreißig
Mädchen , die im Alter von vierzehn bis acht¬
zehn Fahren standen . Es waren Töchter der
besten französischen Gesellschaft , die man gerade
mit Rücksicht auf die gute Erziehung und die
Disziplin , die seit Jahrzehnten im Pensionat
herrschte , dem Institut anvertraut hatte.

Einige der Jüngsten unter den Schülerinnen,
die von der Bestimmung des Nachbarhauses er¬
fahren hatten , bekundeten seit einiger Zeit ein
auffallendes Interesse für das zweite „Kloster " .
Eines Abends kletterten sie auf die Ziegel¬
mauer , die die beiden Häuser trennt und folg¬
ten der Einladung einiger Lebemänner , die die
Mädchen auf der Mauer erspäht hatten . Von
nun an besuchten sie regelmäßig das Amüsier-
lokal ; allmählich weihten sie auch eine Anzahl
von Kolleginnen ein . Das halbe Pensionat
unternahm nun fast Nacht für Nacht Ausflüge >

in die Nachbarschaft . Vor dem Lokal stauten
sich allnächtlich ganze Kolonnen von Autos , da
sich auch die Kunde von den Attraktionen der
Madame Duperier mittlerweile in der Pariser
Lebewelt herumgesprochen hatte.

Beichte vor der Pensionsmutter.
Die Pensionsvorsteherin wurde schließlich

von Nachbarn auf das Treiben ihrer Schutz¬
befohlenen aufmerksam gemacht . Jedes der
Mädchen wurde nun einem langen und strengen
Verhör unterzogen . Aber statt mit einem Don¬
nerwetter dreinzusahren , ließ es die Pensions¬
mutter mit einer einfachen Ermahnung bewen¬
den . Die Mädchen fanden das etwas sonder¬
bar und setzten ihren Lebenswandel fort . Sie
mußten nur an jedem Morgen der Vorsteherin
haargenau alles berichten , um durch diese
„reumütige " Beichte ihre Verzeihung zu er¬
langen.

Schließlich erfuhr auch die Polizei von dem
Treiben der kleinen Mädchen . Die jungen Sün¬
derinnen wurden ins Gebet genommen und ga¬
ben alles zu.

Nun hatten sich die fünfzehn Minderjähri¬
gen gemeinsam mit ihrer Pensionsmutter und
der Inhaberin des Salons vor den Richtern zu
verantworten . Während Madame Duperier zu
einer Gefängnisstrafe verurteilt wurde , ließ das
Gericht gegenüber den jungen Mädchen Milde
walten und entließ sie mit einer strengen Ver¬
warnung . Auch ihre Pensionsmutter wurde
freigesprochen , da sie Nachweisen konnte , daß die
Mädchen auf ihre Ermahnungen nicht geachtet
hatten . Allerdings wird sie in Zukunft keine
Pension mehr führen dürfen . Sowohl ihr In¬
stitut als auch das benachbarte „Kloster " sind
polizeilich geschlossen worden.

Commodore Johnson.
3umTode von Vemschlan-s beliebtestem Kavitön. - VaS modern-

romantische Leven des LtovdkapitanS.
Mitten aus seinem Beruf hat der Tod den

Kapitän der „Europa " ab ^erufen . Während sich
ein Schiff ruf einer Ueberfahrt nach Neuyork

hefand , erkrankte Commodore Johnson an einer
Blinddarmreizung , Eine sofortige Operation
an Bord vermochte die tückische Gefahr nicht
zu bannen , und nach der Ankunft im Neuyorker
Hafen mußte der Kapitän in ein Krankenhaus
gebracht werden , wo man alsbald eine zweite
Operation vornahm . Doch es war schon zu
pät . Die Kunst der Aerzte konnte nichts mehr
ausrichten.

Die deutsche Handelsmarine hat in Commo¬
dore Johnson nicht nur einen ihrer erfolgreich¬

sten Kapitäne verloren , dem vom Norddeut¬
schen Lloyd das wertvollste Schiff Deutschlands
anvertraut war ; er war darüber hinaus der
Prototyp des modernen Seefahrers , ein See¬
mann des 20. Jahrhunderts . Gleich beliebt
bei seinen Untergebenen wie Passagieren , wo¬
durch er sich den Ruf des populärsten deutschen
Schiffsoffiziers erworben hat , war Commodore
Johnson am Steuer seines Riesenschiffes ebenso
zuhause wie an dem seines Automobils , mit
dem er in seinen dienstfreien Tagen in der
schönen deutschen Landschaft Erholung suchte.
Mit 63 Jahren war er so jung wie nur einer,
ein Mann , der für die Zukunft , für die Jugend

und für den Fortschritt eintrat , wo immer sich
Gelegenheit bot.

Johnsons Weg vom Segelschiff zum Ozean¬
riesen.

Am 19. September 1869 wurde Johnson in
Groß -Steinrade bei Lübeck geboren . Sein Va¬
ter war Lehrer . Obwohl er nicht direkt am
Meere aufwuchs , war es für den jungen John¬
son von Anfang an selbstverständlich , daß er
Seemann werden würde . Mit 16 Fahren wurde
er Schiffsjunge auf dem kleinen Dampfer „Lü¬
beck". Dann folgte für den jungen Seemann
eine bewegte Zeit . In stetem Aufstieg bis zum
Obersteuermann durchstreifte er auf Segelschiffen
alle Weltmeere . Er selbst sagte oft , daß dies
die schönste Zeit seines Lebens war.

Aber das Zeitalter der romantischen Segel¬
schiffe war schon damals vorüber . Wer weiter¬
kommen wollte , mußte sich auf Dampfern an¬
heuern . Kurz nachdem Johnson als Offizier
in die Dienste der Kiengsin -Linie eingetreten
war , wurde diese Gesellschaft vom Norddeut¬
schen Lloyd übernommen , dem er dann — mit
nur einer Unterbrechung während des Welt¬
krieges — bis zu seinem Tode treu geblieben ist.

Als zweiter und erster OMUer fuhr Johnson
bald auf den großen Passagierdampfern des
Lloyd , z. B . aui dem „Barbarossa " und der
„Kronprinzessin Cecilie ". 1913 wurde er zum
Kapitän ernannt.

Während des Krieges trat Johnson in die
Dienste der Kriegsmarine , wobei ihm insbe¬
sondere schwierige Aufgaben wie die Führung
von Lebensmittel -Transportdampfern usw . an¬
vertraut wurden.

Nach dem Weltkriege , im Jahre 1920, wurde
er dann mit der Führung des größten Lloyd-
dampfsrs betraut . Inzwischen mußte Deutsch¬
land allerdings fast seine ganze Handelsflotte
an die Feindmächte abliefern , und Johnsons
erster Nachkriegsdampfer , „Grüß Gott ", war
nicht mehr als 700 Tonnen groß.

„Commodore " auf der „Europa ".
Aber das war nur ein Zwischenstadium.

Drei Jahre später führte Johnson bereits das
Kommando auf dem „Columbus ". Auf un¬
zähligen Fahrten zwischen Bremerhaven und
Neuyork erwarb er sich den Ruf und die Ver¬
dienste , die ihm dann 1930 die Krönung seiner
stolzen Laufbahn eintrugen : die Betrauung mit
der „Europa ". Inzwischen hatte er auch für
seinen nicht geringen Anteil an der Arbeit für
den Wiederaufbau der deutschen Handelsflotte
als dienstältester Offizier des Norddeutschen
Lloyd den Ehrentitel „Commodore " verliehen
bekommen.

Letzte Heimfahrt auf „seinem " Schiff.
Als Commodore auf dem „Columbus " und

auf der „Europa " hat Johnson wieder und
wieder seine vielseitigen Talente unter Beweis
gestellt . Er war ein ebenso guter Navigator
wie Sachkenner der wirtschaftlichen Verhält¬
nisse in der Schiffahrt . Und daneben war es
ihm noch gegeben , auch den Gästen seiner
Schiffe ein ungewöhnlich liebenswürdiger Gast¬
geber zu sein . Zahllose Prominente der Wirt¬
schaft, der Politik und der Kunst hatte er sich
zu Freunden gemacht . So hat ihm z. V. Henry
Ford einmal aus lauter Begeisterung ein Auto¬
mobil zum Geschenk gemacht.

Während alle Schiffe des Norddeutschen Lloyd
angewiesen wurden , zu Ehren des Toten ihre
Flaggen auf Halbmast zu setzen, tritt die
.Europa " bereits wieder die Heimreise nach

Bremerhaven an . An Bord „seines " Schiffes
werden auch die sterblichen Ueberreste des gro¬
ßen Kapitäns in die Heimat gebracht werden.

Du wünschest Sie
ei« Landhaus?

Unter den Lotterien , deren solide Basis für
den Kreis der „Spieler " am wenigsten bestrit¬
ten werden kann , muß die Weihnachtslotterie
der Arbeiterwohlfahrt an erster Stelle genannt
werden . Sie bietet Dir auch in diesem Jahr«
erneut Gelegenheit , an das Glück zu appellieren.

Der Hauptgewinn der Lotterie ist ein Land¬
haus , das einen Wert von 20 000 RM . besitzt.
Für ein einziges Los von 50 Pf . winkt Dir also
eine 40 000fache Chance . Der glückliche Ge¬
winner , dessen Sinn nicht nach einem solchen
Besitz steht , braucht sich aber auch um die Ver¬
wertung keine Sorg « zu machen : Die Lotterie¬
verwaltung hat sich verpflichtet , nach Abzug der
ihr selbst entstehenden Unkosten alle Gewinn«
zu 90 Prozent ihres planmäßigen Wertes in
bar auszuzahlen.

Neben dem Hauptgewinn auf ein Doppel-
los im Werte von 40 000 RM . (für ein Einzel¬
los im Werte von 20 000 RM .) sind noch zwei
Hauptgewinne zu je 10 000 RM ., zwei Prämien
-u je 5000 RM . und zwei Hauptgewinne zu je
2500 RM . vorgesehen . Dazu kommt die große
Zahl der Gewinne im Werte von 500 RM .,
100 RM .. 50 RM ., 10 RM . und 5 RM ., schließ¬
lich die Riesenziffer der Zweimarkgewinne,
nämlich 120 000 Stück . Im ganzen werden fast
136 000 Gewinne ausgelost.

So ' kann mit Recht behauptet werden : Es
gibt kaum' eine Lotterie in Deutschland , die
dem Losinhaber größere und solidere Chancen
bietet als die Weihnachtslotterie 1932 der Ar¬
beiterwohlfahrt.
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Nordenham.
Und was schenke ich Weihnachten?

In jedem Jahre zu Weihnachten und Neujahr
drängt sich in besonderem Matze der allgemeine
Wunsch in den Vordergrund , daß sich die Ver¬
hältnisse bald bessern möchten und Hader und
Zwietracht in das Land der Vergessenheit ichik-
ken : bisher leider vergebens ! Vor uns liegt das
Fest der Liebe und Freude . Das Fest der Liebe
trotz aller unerfreulichen Zeiterscheinungen ^ aenn
an diesem Time betrachtet es ein jeder , immer
nach seinen Verhältnissen , als eine Selbstver¬
ständlichkeit , seinen Lieben daheim und in der
Ferne wenigstens in bescheidenem Umfange eine
Weihnachtsfreude Zu bereiten . Seit einiger Zeit
tragen die Schaufenster wieder ihr weihnacht¬
liches Kleid und auch die Zeitung , die stets das
beste Schaufenster für die Auswahl irgendwelcher
Ceschenkartikel war , liefert den Beweis , daß die
Preise mit den Zeiten gegangen sind. Es ist also
ein ganz natürlicher Vorgang , Satz einer Zei¬
tungsanzeige jetzt erhöhte Bedeutung zukommt.
Durch sie wird Angebot und Nachfrage geregelt!
Kaum ist die Zeitung ins Haus gebracht , geht
schon der „Kampf um ihren Besitz" los . Emil , der
sich sehr lebhaft — bei welchem Kinde wäre es
wohl anders ? — für ,Die Luftreise des Herrn
van Emmen " interessiert und schon 1 gegen 100
wettete , datz der „Pegasus " auch noch über Nor¬
denham erscheint , wird von Liese darüber be¬
lehrt , datz der „Pegasus " einstweilen in den
Dienst des Weihnachtsmannes gestellt wurde,
also unabkömmlich ist. Währenddem sind die
Eltern schon fleißig mit dem Studium des An¬
zeigenteils beschäftigt und beratschlagen , immer
rm Flüsterton natürlich , ob es ein fertiges Kleid¬
chen oder Stoff dafür sein soll. Emil hingegen
mutz notwendig ein Paar Schuhe haben , denn
lange wird es nicht mehr dauern und Schnee und
Matsch beherrschen die Straße . Daneben mutz es
natürlich eine Kleinigkeit an Spielsachen sein.
Also bedient euch, groß und klein , des „Volks¬
blattes " als Ratgeber , denn schon für wenig
Geld . . Doch hören wir endlich mit dem Eelde
auf und überlegen wir lieber , ob es zu diesem
oder jenem Weihnachtsgeschenk langt ! Und Ella,
in der Sparbüchse sind ja auch noch einige Gro¬
schen und du weißt doch, was wir Mutter schen¬
ken wollten . . .?

Vom Midgard -Bier . Hochbetrieb am Mid-
gard -Nier . Dampfer „Aina " ladet 1925 Ton¬
nen Hausflaminnutzkohlen nach Harnäs und
wird heute fertig . Dampfer „Bur " löscht 1330
Tonnen Erdnüsse zum Lager , ladet anschließend
2768 Tonnen Kohlen nach Schweden . Dampfer
„Wandsbek " ladet ca . 4000 Tonnen Koks und
Eiformbriketts nach Boston (Amerikas und
wird morgen fertig . Dampfer „Goldbeck" ladet
ca . 1928 Tonnen Koks nach Kopenhagen.
Dampfer ..Hecksee" , fällig Mitte Dezember
ladet 1080 Tonnen Koks nach Nyköbing Falster.
Dampfer ..Frechmann " , fällig 12. Dezember,
ladet ca . 1200 Tonnen Koks nach Dänemark.
Dampfer „Jmatra " , fällig 18. Dezember , ladet
ca . 470 Tonnen Koks nach Stockholm . Dampfer
„Everonika " , fällig 18. Dezember , ladet ca.
5000 Tonnen Koks nach Stockholm . Dampfer
„Krusau " . fällig 13. Dezember , ladet ca . 1700

..Tonnen Koks nack Dänemark . Dampfer „Kur¬
land " . fällig 14. Dezember , ladet ca . 1800 Ton¬
nen Koks nach Dänemark . Dampfer „Hanos " .
fällig 14. Dezember , ladet ca. 2768 Tonnen
Gasflammnußkohlen nach Schweden . Motor¬
segler „Elisabeth " ist angekommen . löscht 168
Tonnen Brechkoks . Motorsegler ..Dankwart"
angekommen , löscht 220 Tonnen Brechkoks.
Dampfer ..Friedeburg " ladet 828 Tonnen
Superphosphat nach Südafrika , fällig 24. De¬
zember . Motorsegler „Erika " angemeldet mit
Reis für Bremen , fällig Ende Dezember.

Ein Möbelwagen umgestürzt . Beim Ab¬
transport von der Bahn stürzte heute früh ein
mit Möbeln beladener auswärtiger Möbel¬
wagen um . Die Wiederaufrichtung nahm län¬
gere Zeit in Anspruch.

Aus der Gewerkschaftsbewegung . Eine Sit¬
zung des Ortsausschusses des ADEB . fand im
Sitzungszimmer , Schutstratze 10, statt . Vertreten
waren alle Gewerkschaften . Der Vorsitzende gab
mehrere Rundschreiben des Bezirks - und des
Bundesvorstandes bekannt , in denen zu dem
Verhältnis der Gewerkschaften zu den Arbeits¬
losen und zum freiwilligen Arbeitsdienst Stel¬
lung genommen wurde . Es kann beispielsweise
niemand durch Androhung der Entziehung der
Arbeitslosen - und Krisenunterstützung zur Teil¬
nahme am freiwilligen Arbeitsdienst gezwungen
werden . Die Gewerkschaften werden in eine groß
angelegte Werbeaktion eintreten und die bevor¬
stehenden Wahlen zu den Organen der Sozial¬
versicherung betreiben . Erinnert wurde an die
Erneuerung der Bescheinigungen für Fahrpreis¬
ermäßigung für Jugendgruppen der Gewerk¬
schaften . In einzelnen Orten sind von den Kom¬
munisten oder der RGO . die Wohlfahrtsarbei¬
ter in von vornherein aussichtslose Streiks ge¬
führt worden . Der Bezirksvorstand warnte vor
der Befolgung solcher oder ähnlicher Parolen.
Als Bildungsarbeit für den Winter ist eine
Anzahl von Kursen und Vorträgen in Aussicht
genommen . Eine längere Aussprache folgte über
die Erwerbslosenfragen und die vom Ortsaus¬
schutzvorstand getroffenen Maßnahmen . Dabei
wurde über das Zusammenarbeiten des Er¬
werbslosenausschusses mit dem Ortsausschutzvor¬
stand berichtet und gewünscht , datz auch fernerhin
durch Zusammenarbeit die Interessen der Er¬
werbslosen gefördert werden . Ter Vorstand
wurde beauftragt , den organisierten Musikern
dadurch zu helfen , datz bei Vergebung von Musik
Lei Festlichkeiten nur organisierte Musiker be¬
schäftigt und die Tariflohnbestimmungen aner¬
kannt werden . Auch bei den Volksbällen soll dar¬
auf geachtet werden , datz organisierte Berufs¬
musiker ihre Beschäftigung finden.

Wieder eine Hochseefischerei liquidiert . Die
Hochseefischerei „Trave " in Wesermünde ist
gleichfalls ein Opfer der Krise geworden und
wird die Generalversammlung über die Liqui¬
dierung Beschluß fassen . Die Gesellschaft „Trave"
verfügt über sechs Fischdampfer . Hauptgläubi¬
ger sind die Commerz - und Privatbank und der
Versicherungsrwrein Deutscher Fisbdampfer-
reedereien.

Die Heringslogger im Winterquartier . Die
Heringssaison ist beendet und die Logger , die
meistens von Elsfleth , Leer und Emden aus

fahren , haben ihr Winterquartier bezogen . Der
Nordenhamer Fischdampfer „Consul Dubbers"
löschte in Wesermünde noch etwa 70 Zentner
Heringe . Als letzter Dampser wird am heuti¬
gen Sonnabend Fifchdampfer „Nürnberg " er¬
wartet.

Ermittlungsverfahren gegen einen Vankvor-
steher . Gegen den früher bei der Commerz - und
Privatbank tätigen Bankvorsteher I . ist bei der
Staatsanwaltschaft in Oldenburg ein Er¬
mittlungsverfahren anhängig . Ob und in¬
wieweit I . Verfehlungen begangen hat , konnte
nicht in Erfahrung gebracht werden . I . war
Repräsentant der hier gegründeten „Nationalen
Vereinigung ".

Genehmigung erteilt . Zu der Abtretung der
Beteiligung der Stadt an der Landessparkasse
erfahren wir noch, daß die Entschädigung sich
auf l 10 000 RM . beläuft und die Genehmigung
seitens des Ministeriums inzwischen eingetroffen
ist. Die Landessparkasse hat obigen Betrag bis
zum 18. Dezember an die Stadt zu zahlen , wo¬
durch es dieser , wie von uns bereits erwähnt,
ermöglicht wird , ihren dringendsten Verpflich¬
tungen nachzukommen . Immerhin wird es die
Geschäftswelt begrüßen , daß den städtischen An¬
gestellten , Beamten usw. die Möglichkeit zur
Tätigung ihrer Weihnachtseinkäufe ermöglicht
wurde.

Sportlerinnen -Tagung . Am Sonntag findet
nachmittags um 3 Uhr im „Norddeutschen Hof"
die Eruppenversammlung der Turnerinnen der
Gruppe 3 im 8. Bezirk des 11. Kreises im Ar-
beiter -Turn - und Sportbund statt . Di « Ge¬
nossin Behrends aus Bremerhaven spricht über
„Die gesundheitliche Bedeutung der Leibes¬
übungen für die arbeitende Frau ". Die Frauen¬
abteilungen der Vereine Brake , Einswarden.
Phiesewarden , Abbehausen und Nordenham
werden gebeten , restlos an der Versammlung
teilzunehmen.

Aerztlicher Sonntagsdienst . Sonntag (nur
in Notfällen ) Dr . Pochhammer.

Abbehausen . Gibt es zu Weihnachten
eine Sonderunter stutzung für Be¬
dürftige?  Uns wird geschrieben : In der
heute abend stattfindenden Sitzung des Ee-
meinderats wird über den Antrag der Erwerbs¬
losen auf Bewilligung einer Weihnachtsunter-
stlltzung verhandelt . Man hat es sich zwar auf
bürgerlicher Seite in der letzten Zeit angewöhnt,
Anträge dieser Art mit dem Hinweis auf die
schlechte Finanzlage der Gemeinde abzulehnen.
OL jedoch heute die gleiche Begründung Ver¬
ständnis finden dürste , ist sehr zweifelhaft . Ist
es doch allgemein bekannt , daß mit Bewilligung
einer solchen Unterstützung nicht allein den Not¬
leidenden unserer Gemeinde geholfen wird,
sondern dadurch die hiesige Geschäftswelt einen
sehr erheblichen Mehrumsatz zu verzeichnen hat.
Für viele Familien würde der geforderte Be¬
trag eine willkommene Möglichkeit bieten , die
infolge der trostlosen wirtschaftlichen Lage ge¬
machten Schulden bei den Geschäftsleuten abzu¬
decken, was ihnen sonst unmöglich ist. Dieses
alles dürfte jedoch den verantwortlichen Herren
bekannt sein , und es kann festgestellt werden,
datz man die Notlage der hiesigen Erwerbslosen
auch allgemein anerkennt . Der Gemeindevor¬
steher hat sich, wie bekannt geworden ist. bemüht.
Geld von Oldenburg zu verschaffen . Ob diese
Bemühungen von Erfolg gekrönt waren , ist bis¬
her nicht bekannt geworden . Die Durchführung
des von den Erwerbslosen gestellten Antrages
erfordert Lei vorsichtiger Schätzung ungefähr
2800 RM . Früher oder später mutz die Be¬
schaffung einer solchen Summe im Interesse der
notleidenden Einwohner möglich gemacht wer¬
den , denn Weihnachten , das Fest der Liebe , steht
vor der Tür und unverantwortlich würde ein
jeder handeln , der seine Mithilfe versagt , um
wenigstens für die Festtage Hunger und Elend
von den Türen der Arbeitslosen und Bedürfti¬
gen fernhalten zu helfen . Im Interesse der Ge¬
nannten wäre zu wünschen , datz die Zahlung der
erbetenen Sonderunterstützung wenigstens in Ge¬
stalt von Gutscheinen möglich gemacht würde.
Inzwischen ist bekannt geworben , daß auch die
Gemeinde Abbehauesn in die Ortsklasse 8 ein¬
gereiht worden ist , die Reichsüberweisungen
müssen also schon aus diesem Grunde erhöht
werden.

Abbehause » . Von der Reise zurück.
Der Landwirt T . aus dem benachbarten Hoff«,
der seit einiger Zeit verschwunden war und
einen Zettel unmißverständlichen Inhaltes hin¬
terlassen hatte , ist inzwischen zurückgekehrt.
Durch wirtschaftlich « Sorgen dürften di« Ner¬
ven des T . etwas zerrüttet sein.

Abbehausen . Ein Schaf abgeschlachtet.
Dem Landwirt Wilh . Haas « in Ostmoorsee
wurde in der Nacht vom 8. zum 9. Dezember
auf seiner Weide ein weißes Mutterschaf abge¬
schlachtet ; die Eingeweide lagen im Graben
neben der Weide . Das Schaf war zirka 200
Pfund schwer, hatte im rechten Ohr eine Vlech-
marke mit der Nummer 14 318, im linken Ohr
ebenfalls eine Blechmarke mit der Zahl 29 oder
329, ferner die Mutternummer 12 929. Auf
dem Fell am linken Schulterblatt befanden sich
zwei Punktstriche von zirka acht Zentimeter
Länge aus grüner Oelfarbs . Wert zirka 100
Reichsmark . Tatortspuren verliefen in Rich¬
tung Phiesewarden -Rordenham . Sachdienliche
Angaben an den Gendarmerie -Standort Ellwür-
den oder an den Geschädigten . Auf Wunsch
wird Verschwiegenheit zugesichert.

Abbehansen . Aus der Parteibewe¬
gung.  Die letzte Parieiversammluna zeichnete
sich besonders durch ein zahlreiches Erscheinen
der Mitglieder aus . Dieser Umstand darf da¬
hin gewertet werden , daß ein jeder tatkräftig
an der Gestaltung des Lebens innerhalb der
Mitgliedschaft interessiert ist. Zum ersten Punki
der Tagesordnung hielt der Genosse Lange
einen Vortrag über die politische Lage und
gab anschließend einen kurzen Geschäftsbericht.
Zum zweiten Punkt , betreffend Neuwahlen,
wies der zweite Vorsitzende darauf hin . daß im
verflossenen Jahre durck die vielen Wahlkämpfe
die organisatorische Arbeit innerhalb der Par-
teibcwegnna naturgemäß ins Hintertreffen ge¬
raten mußte , und daß es Aufgabe des neuen
Vorstandes sein müsse, das Versäumte nackm-
bolen . Die dann folgenden Mahlen batten
folgendes Ergebnis : Vorstand : Martens.

- Schmidt : Schriftführer : Gerdes , Werner:

Kassierung : Saueressig . Haytzen . Es gilt jetzt
auch im neuen Jahre , die Ideen des Sozialis¬
mus in unserer Gemeinde weitere Anhän¬
ger zu schaffen.

Einswarden . Kinderfreundebewe-
qung.  Am kommenden Sonntag , vormittags
9.30 Uhr . veranstalten die Sturm -Falken der
Nordenhamer Kinderfreunde im Jugendheim
tzansingstraße für alle Einswarder Falken eine
Feierstunde . Der viel bietende Vormittag wird
allen Falken genußreiche Stunden bieten und
darum wäre der Besuch aller Einswarder Fal¬
ken nur zu wünschen- Alle Gruppen der ^hiesi-
gen Kinderfreunde versammeln sich am Sonn¬
tagmorgen 8.30 Uhr im Sportlerheim . Kein
Falke darf fehlen . Es sei an dieser Stelle hin¬
gewiesen . daß die Nestfalken 16- bis 8jährigen)
diese Feier nicht besuchen können . Der Eintriti
für die Feierstunde ist frei . Vergeht nicht den
Falkenausweis ! ^ ,

Einswarden . Verbotene Fruchte ..  .
Eine Anzahl Schulknaben hat an verschiedenen
Stellen Süßigkeiten entwendet , die sie dann
unter sich verteilten . Da die Polizei sich der
Sache annahm , wird der entstandene Schaden
von den Eltern ersetzt werden müsien . Solche
DummenjungenstreichL können oftmals böse
Nachspiele nach sich ziehen und sollten all«
Eltern deshalb ihre Kinder ernstlich verwarnen.

Einswarden . Kleinere Diebstähle.
In letzter Zeit ereigneten sich auf dem Gelände
der Frerichswerft verschiedene Diebstähle . Die
Nachforschungen seitens der Gendarmerie sind
ausgenommen und glaubt diese , die Täter bald
ermitteln zu können . .

Phiesewarden . Zur Beachtung!  Bei dem
Brandunglück bei Lübben kamen Nachbarn und
Freunde schnellstens herbei um Hilfe zu leisten.
Tatsächlich ist dadurch auch der gesamte Vieh¬
bestand gerettet worden . Bei dem Herausziehen
eines Pferdes wurde dieses durch herabfallende
Feuerbündel scheu und schlug gegen die Wand,
wobei ein großes Stück Mauerwerk herabstürzte
und den freiwilligen Helfer G. erheblich ver¬
letzte, so daß dieser heute nach drei Wochen noch
arbeitsunfähig und in ärztlicher Behandlung ist.
Die Feuerwehrleute sind gegen Unfall versichert.
Hilfsmannschaften , die durch die Bezirksführer
zur Hilfeleistung kommandiert werden , stehen in
diesem Falle im Dienste der Gemeinde . Hier aber
handelt es sich um einen sich freiwillig in die
Gefahr begebenden Helfer und zahlt vorläufig
niemand den entstandenen Schaden . Es kann
daher nur dringend geraten werden , datz jeder,
der nicht in irgend einem Aufträge sich in die
Gefahr beaeben mutz, möglichst weit davon ab¬
bleiben sollte . ^

Burhave . Vom Filmabendder Volks-
fürsorge.  Die Volksfürforge veranstaltete
hier einen Filmabend , der gut besucht war . Durch
lustioe Filme und heitere Vorträge wurde der
Abend ausgefüllt . Durch den letzten Bildstreifen
wurde den ' Besuchern das Wirken und die Vor¬
teile der Volksfürsorge erläutert.

Aus Veake und Umaeaerrd.
Vorträge Aber Elektrizität im Haushalt . Die

Stromversorgunqs AG Oldenburg -Ostfriesland
hält in diesen Tagen in Brake Vorträge über
Elektrizitätswirtschaft in der „Ratshalle " ab.
Der erste Abend am Donnerstag galt dem elek¬
trischen Kochen, Backen , Braten usw ., der zweite
am Freitag der Vorführung von elektrischen
Kleingeraten , Radioapparaten und Futter¬
dämpfern , am heutigen Abend folgt ein Vortrag
über moderne Heimbeleuchtung . Den Abschluß
bildet die Weihnachtsausstellung der Elektro-
gemeinschaft Brake , die ebenfalls in der „Rats-
Halle" stattfinüet und von 11.30 Uhr bis 19
Uhr geöffnet ist. Die bisherigen Vorträge waren
überaus stark besucht, die Gratisverlosung und
Filmvorführungen bei freiem Eintritt haben sich

als ein außerordentlich starkes Zugmitt -,
wiesen . " 0-

Sonntag die Geschäfte geössnet . Mx
sind auch in diesem Jahre die Geschäfte
beiden Sonntagen vor dem Weihnächte ;^, "
öffnet , und zwar nachmittags in der ir-
2 bis 6 Uhr.

Filmvorführungen der Arbeiterwokiw »,.
Ein voller Erfolg für die Weihnacht^
der Arbeiterwohlfahrt waren die beiden »,
anstaltungen am Donnerstag im „Braker Ä'
;pielhaus " . Trotz der an mehreren §2'
stattgefunüenen sonstigen Veranstaltungen »
der Saal schon lange vor 8 Uhr voll deietz, ^
datz sich viele der Anwesenden wieder nur
einem Stehplatz abfinden mutzten, st
konnten keinen Platz mehr finden und MM.»
wieder umkehren . Die an diesem Abend stni«»
oen lustigen Frlme fanden bei den Anwesens
großen Anklang , und war es von dem Ortwu-,
schütz richtig , einmal ein humoristisches
gramm zusammenzustellen . Die Reichsbanner,
kapelle ließ dazu ihre lustigen Weisen ertönen
welche ihr freudigen Beifall einbrachten
Nachmittags war die Märchenvorstellung edenü
stark von den Kleinen besucht und amüsierten
diese sich köstlich. So hat die Arbeiterwohlsch;
noch einmal wieder für die Weihnachtslottelj,
geworben und wird ihr hier der Erfolg sch,
sein. Lose sind noch in der Volksbuchhinblän-
zu haben.

Stadtratssitzung . Am Montag , nachmitt««,
6 Uhr , findet erneut im Rathause eine Sich,
ratssttzung statt . Einziger Punkt ger Tagesor-,
nung ist die Eingabe der Erwerbslosen beb
Winterhilfe.

Weihnachtsgabe . Der Stammtisch „Deich
kröne " in Willens Hotel , der jetzt seit 4ü Ä
ren besteht , hat auch in diesem Jahre mied,,
den Ertrag seiner Strafkasse , 38 RM ., der kirch,
liehen Armenpflege als Weihnachtsgab « iii«,
wiesen . Ein Beispiel , das zur Nachahmung;,
empfehlen ist.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Lmlt
Sonntag , den 11. Dezember , Hochwasser: U«
Uhr und 13.30 Uhr ; Nredrigwasser : 8.L0 Ich
und 20.40 Uhr . Montag , den 12. Dezember
Hochwasser : 1.80 Uhr und 14.10 Uhr ; NMg>
wasser : 8.58 Uhr und 21.18 Uhr.

Golzwarden . Konzert der  Reich,,
banner kapelle.  Am morgigen Sonnt«,
findet im Gasthaus von A. Witte in EolzwaiA
ein Konzert mit nachfolgendem Ball statt. N
Reichs -bannerkapelle wird in ihrer ganzen Stück
den Konzertteil des Abends bestreiten. Ar
Ballmusik liefern die rühmlichst als Stimmung»
musiker bekannten Mitglieder der Lyra -KapM
Den Einwohnern von Golzwarden und
gegend ist hiermit Gelegenheit gegeben, ein«
stimmungsvollen Abend zu verleben.

Furchtbares Familiendrama.
In der Ortschaft Diedenheim  im Obe»

elsatz durchschnitt der 36 Jahre alt« M
Obringer , anscheinend in einem Ansall m
Wahnsinn,  seiner Frau mit einem Rum
Messer die Kehle und ermordete dann aus du
gleicher Weise seinen sieben Jahre , alten An
Daraus tötete er sich selbst durch «inen Siich>>
die Kehle . Die von der Mutter der Frau»
der Todesangst herbeigerufene Nachbarin « »
von Obringer ebenfalls mit dem Rasier« !!»
bedroht . Obringer hat die Tat anscheinend«»
Furcht vor einem Prozeß  verübt , der,
ihn am Sonnabend
stattsinden sollte.

wegen KörperveileDI

Die preutzischen Staatseinn  ahm«
in den Monaten April 1831 bis März ISS
tragen 2892 Millionen , die Ausgaben
Millionen Reichsmark.
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-em owenbllrqer Lande.
Aber die Schlachtsteuer bei Hausschlachtungen,

einer Durchführung der Verordnung zur
d.- »er Schlachtsteuer wird bestimmt,

hausschlachtungen von Rindvieh , Schwei-
^ Schafen voll von der Schlachtsteuer be-
imi sind, wenn das Fleisch des geschlachteten

ausschließlich im eigenen Haushalt ver-
ENvet werden soll Soll aber das bei den
^ „Schlachtungen gewonnene Fleisch zum Teil

«»wendet bzw. gegen anderes Fleisch oder
»«un sonstige Geoenstände in Tausch gegeben
«aien. iritl eine teilweise Befreiung von

Schlachtsteuer in der Weise ein daß nur
jj!« jedes abgegebene bzw. gewerbsmäßig ver-
Mk«te Viertel oder Teile eines Viertels eines
»" „geschlachteten Tieres die Steuer in Höhe

Viertels der für ein solches Tier beim
Mnorliegen einer Hausschlachtunq zu zahlen-

Schlachtsteuer zu entrichten ist. Werden
Schweinen einzelne Schinken oder Speck-

veräußert , zweckmäßig verwendet oder in
lausch gegeben, so tritt eine weitere Befreiung
i» der Weile ein , daß nicht mindestens für ein
Viertel die Steuer zu zahlen ist, sondern für
a-eu Schinken in solchem Falle ein Zehntel
md für jede Speckseite ein Fünfzehntel des ge¬
lammten Steuerbetrages (Tarif Nr . 4b) zu «ni¬
eten ist. Der eigene Haushalt umfaßt die
hWshaltsangehörigen Familienmitglieder des
Whers und das vom Besitzer verpflegte
Dienstpersonal. Nicht als eigener Haushalt im
Zinne dieser Bestimmungen gilt der Haushalt

Kasernen . Krankenhäuser . Erziehungs¬
anstalten, Speiseanstalten , Strafanstalten,
jlinienhäuser und ähnlicher Anstalten , sowie
du Haushalt der Metzger , Fleischhändler . East -,
Zhank, und Speisewirte (zu vergl . 8 2 Abs . 3
das Gesetzes betr . Schlachtvieh - und Fleisch-
Maus . Soll nach der Schlachtung das ur-
hwnglich für den Gebrauch im eigenen Haus.
M bestimmte Fleisch anderweitig verwendet
mrden, so entfällt die steuervfliebtiae Begünsti-
M der Hausschlachtunq (Tarif Nr . 4a) ; der
Steuerpflichtigehat in diesem Fall das Lebend-
gemcht anzugeben oder , wenn di« Feststellung
ßs Lebendgewichts unterblieben ist, das
Sebendsewichtgemäß Artikel 3 Abs. 3 dieser
DiMiihrungsbestimmungen zu ermitteln . Der
Absatz4 findet fedoch entsprechende Anwendung.
Düse Bestimmungen treten am 19. Dezember
M2 in Kraft.

Nordwestdeutstze
Rundchau.

Aus dem freiwilligen Arbeitslager in Juist.
Die ostfriesische Zeitung ..Rheiderland"

tzchte kürzlich einen Artikel , der des Lobes
M war über das Lagerleben der Kyffhäuser-
ZMWllnnen in Juist . Diese Veröffentlichung
Pt Hellen Widersprach der Iungmannen ge-
Dden, und nacheinander sind dem „Rheider-
« verschiedene Protestschreiben zugegangen.
Aei Teilnehmer aus Bunde führten aus . daß

unzulänglich sei. Als
ÄHI ^ lzezt gäbe es sechs Schnitte Schwarz-
« mit einem kleinen Stückchen Margarine
W hm und wieder ein Krümchen Käse , womit

siebenstündiger Arbeitszeit bis 4.30 Uhr
N/EÄ °° °Wen müßte . Dann gäbe es einen
mer Mittagessen , aber nur Suppenkost , dünne
Melsiippe, Fett sei wenig oder gar nicht
«m zu finden , wer ein Stückchen Speck fände
W einen Glllcksfall . Einen zweiten Teller
kl ?°be es nicht. Alle vier sind in ihre
Ninat zurückgekehrt. Ein Arbeitsdienstfrer-

^ " us Weener gab eine ähnliche Schiloe-
ungenügende Kost . Es folgte dann

^ »Äderung des Arbeitsdienstes . Obgleich
M nach der Arbeit völlig kaputt sei, würde
§ °me Stunde exerziert . Die Schuhe
Lliu/^ wasserdicht, Röcke, Hosen und Hand-
„ ^bZolegte von der Reichswehr , seien viel
ii»? !' Arbeit , wenig Essen, oft ver-

vergehe Tag um Tag . Ein werteres
L eiben gab noch drastischere Schilderungen

Mi»?. § ° uf Einzelheiten ein . Der Bürger-
A«km vach den vielen Klagen im Vager.

l oie Frage , wer mit dem Essen unzufrieden
>' von den ISO Mann 30 vor . Die mit

w - " Klappe vorher aber blieben zurück,
u Bürgermeister versprach Abhilfe . Es soll
s draußen Kaffee geben , ein Ofen wurde ins

'Nslaai-1- geschafft. Ueber 30 Mann seien

Entgelt veräußert oder gewerbsmäßig

Fürst Sapieha >»« u»Schloß.
Schlotzherr und WohlfahrtsemvfSnaer.

Berliner Bericht.
Der fünfundvierzigjährige ehemalige Forst¬

gehilfe Stanislaus Woy , einer der gefährlichsten
Hochstapler der letzten Jahre , der aus Grund
seines bestechenden Auftretens Verbindungen
mit der besten Gesellschaft hatte , ist wieder ein¬
mal verhaftet worden . Bekanntlich legte er sich
für seine Transaktionen den hochtrabenden Titel
„Fürst Sapieha " zu und verlangte auch vor Ge¬
richt , mit den ihm gebührenden Titeln angeredel
zu werden.

Er behauptete , von dem weitzruthenisch-
litauischen Geschlecht des Fürstenhauses Sapieha
abzustammen und auf einer Farm in Alaska ge¬
boren zu sein . Dann habe er das Gymnasium in
Moghilew am Dnjepr besucht, um auf das Poly¬
technikum in Kiew zu gehen . Später habe er
dann noch die Militärakademie besucht. Seit dem
Jahre 1913 habe er sich als Cowboy , Kohlen¬
trimmer und auch als Goldgräber durch die
Welt geschlagen , bis er Sann in der Kriegszeit
nach Europa kam. Hier habe er aus polnischer
Seite gekämpft und sei dann von den Deutschen
gefangen genommen worden.

Die Straftaten , die Sapieha seit dieser Zeit
in Deutschland begangen hat , sind im einzelnen
kaum zu zählen . Er hatte ein „Syndikat Sapieha
für Europa . Asien und Weißruthenien " gegrün¬
det , das vollkommen auf Schwindel aufgebaut
war und wodurch mannigfache Geldgeber ge¬
blendet werden sollten . Natürlich kam der
Schwindel bald ans Tageslicht und dem „Für¬
sten" wurde der Prozeß gemacht . Jedoch wurde
das Verfahren eingestellt , weil berechtigte
Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit des Hoch¬
staplers auftauchten.

wegen des Essens bereits ausgerückt , 24 Mann
lägen am 30. November magenkrank . Ein
wäteres Schreiben brachte weitere Klagen . Die
Tage , wo jemand zu Bett liege , werden nicht
bezahlt . Die Gemeinde beschwerte sich, daß zu
wenig getan werde und drohte mit der Zurück¬
ziehung des Zuschusses. Die Arbeitszeit soll auf
acht Stunden erhöht und die Tage , die durch
Frost ausfallen , müssen nachgeholt werden . Dre
Zustände seien immer noch himmelschreiend.
Die Herren vom Stab lebten feudal , läge aber
einer von den Iungmannen krank zu Bett , gäbe
es Anschnauzer . Die Zustände seien aber tat¬
sächlich menschenunwürdig . — Wir geben die
Briefe gekürzt wieder . Die übereinstimmenden
Schilderungen müssen Veranlassung sein, den
Klagen nachzugehen und für Abhilfe zu sorgen,
denn hinter der Freiwilligkeit des Arbeits¬
dienstes steht doch die ungeheure Not der
Jugend , die doch in den Lagern nicht seelisch
und körperlich zugrunde gehen soll.

Bockhorn. Arbeitslosenversamm-
l u n g. Eine gut besuchte Versammlung der Er¬
werbslosen fand bei Heinken in Bockhorn statt.
Als Redngr war Arbeitsamtsdirektor Bäuerle
erschienen . Der Redner legte das Wesen des
freiwilligen Arbeitsdienstes dar . In Bockhorn
ist ein genehmigter offener Arbeitsdienst , die
Kultivierung der Hansenschen Heidefläche . Im
allgemeinen sollen diese offenen Läger am 15.
Dezember geschlossen werden . Direktor Bäuerle
will versuchen , die Arbeit fortsetzen zu lassen.
Für Notstandsarbeiten seien weitere Vorhaben
in der Gemeinde da . Die Verordnungen und
Veränderungen betr . Arbeitsversicherung seien
so groß , daß die Verhältnisse eines jeden ein¬
zelnen erst geprüft werden müssen , um ihn über
die Rechte und Pflichten Auskunft geben zu
können . In der Aussprache wurden die ver¬
schiedensten Anfragen an den Redner gestellt.
Eine ganze Menge Klagen wurden von den Ar¬
beitslosen vorgebracht . In seinem Schlußwort
ging Bäuerle auf alle Klagen ein . Insbeson¬
dere betonte er . daß die Arbeitszeit 42 Stunden
wöchentlich beträgt . Der Lohn beträgt 54 Pf.
fe Stunde . Im übrigen wird jede Beschwerde,
oie vem Arbeitsamt bekannt wird , sorgfältig
geprüft.

Apen . Schwindlern in die Hände
gefallen.  Ein Eingesessener des Ammer¬
landes wollte sich größere Geldbeträge gegen gute
Sicherheit verschaffen und meldete sich daher auf
eine in der Zeitung erschienene Anzeige , in der

Einige Jahre später gründete er ein Bank¬
unternehmen , das sich ebenfalls nur mit
Schwindelmanövern abgab und schon kurze Zeit
nach der Gründung wieder aufflog . Sapieha
wurde in Untersuchungshaft geatzt und mit Ge¬
fängnis bestraft , weil ihm Betrügereien nach¬
gewiesen wurden.

Dann kamen nach der Entlassung aus dem
Gefängnis Verlagsgründungen an die Reihe Er
gründete die Mitteldeutsche Verlagsdruckerei und
engagierte fleißig Personal für diesen Betrieb,
das natürlich Kaution stellen mußte . Als es
dann an das Auszahlen der Gehälter ging , war
die Druckerei pleite.

Zuletzt hatte es Sapieha noch verstanden.
Eeldleute für phantastische Gründungen zu be¬
kommen . Er erzählt « ihnen die tollsten Lägen,
so daß ein Berliner Arzt und ein ehemaliger
Stadtrat ihre letzten Erspanisse hergaben , weil
Sapieba durch seine bestrickende Art beide in
seine Gewalt bekommen hatte.

Bei dem Fall , der jetzt erneut zur Verhaftung
des Scknvindlers führte , handelt es sich um einen
mysteriösen Schloßankauf in Luxemburg . Sapieha
wollte hierfür in Berlin Personal engagieren
und man vermutete bei der Polizei , daß es ihm
hierbei wieder einmal auf Kautionen angekom¬
men sei. Durch das rasche Eingreifen der Polizei
sind jedoch Schädigungen der Beteiligten ver¬
hindert worden Wie ein Witz allerdings wirkt
es . daß der „Fürst Sapieha " . Schloßherr in
Luxemburg und Sprößling eines großen Hauses
— in Berlin von der Stadt Wohlfahrtsunter¬
stützung bezogen hat.

größere Geldbeträge zum Ausleihen angeboten
wurden . Die Verleiher , ein gewisser Doktor und
ein angeblicher Auktionator , erschienen auch bald
bei dem Darlehnsuchenden Um die Sache in
Ordnung zu bringen , ließen sie sich erst 50 NM.
auszahlen als „Besichtigungsqebühr " für den zu
belastenden Gegenstand . Als die Geldgeber
nichts wieder von sich hören ließen , fuhr der
Darlehnssuchende einmal zu dem „Geschäft " ,
welches sich in der Nelkenstraße in Olden¬
burg  befinden sollte . Hier erfuhr er dan -n zu
seiner Ueberraschung , daß er Schwindlern in die
Hände gefallen war . Als „Doktor " dieser Firma
wurde ein junger Mann aus Delmenhorst
entlarvt . Ueber den anderen Schwindler konnte
man bisher noch nichts Näheres erfahren.

Neustadtgödens . Arges Mißgeschick
eines Werft ungehörigen.  Ein auf
dem Wege zu seiner Arbeitsstelle befindlicher,
in Neustadtgödens wohnender Werftarbeiter
stürzte infolge eines plötzlichen Sckwäckeanfalls
kurz vor dem Bahnhof Sande auf das Pflaster.
Eine vorübergehende Frau gewahrte den Un¬
glücklichen und verständigte einige Bahnbeamte,
welche den fast Leblosen in das Bahnhofs¬
gebäude trugen . Hier erwachte der Gestürzte
dann aus feiner Ohnmacht . Der Verunglückte
konnte seine Arbeitsstelle nur noch mit einer
Stunde Verspätung erreichen.

Aussehenerregender Rücktritt aus dem Borstand
der D.-D.-Bank.

Dr . Kehl,  eines der jüngsten und tatkräf¬
tigsten Mitglieder des Vorstandes der D .-D .-
Bank . hat aus Anlaß der Unterschlagungen des
Direktors Schäfer bei der Düsseldorfer Filiale

der D .-D.-Bank sein Amt niedergelegt.

Ailch-StheiWeüer.
Der Mitarbeiter.

harmlose Herr Biedermann
G « scheute  sich nicht , dieses Begebnis

iu erzählen , die es wissen wollten oder
begehrten . Seinem Freunde , dem

-Wassersegel, imponierte Herr Bieder-
»Schreiben ". Ueber Erfolge sprach

Ai Ä " ichi- Bis eines Tages das Gespräch
'L suhrende Zeitschrift kam.

hriüm ^ Ws Blatt näher ? " fragte hinten-
der Studienrat Wassersegei.

"L, ?ewiß; sehr gut !"
"W du etwa — M " arbeiter ? "

"An und wieder !"
W nicht sagst ? Bei diesem großen

Biedermann schnitt ein bekümmer-
sst«i>s' ' buckste eine Weile und rückte dann

Achten und wieder ! Ich schickemeine Ge¬
fieders « " ' bi« Leute schicken ste mir

Äuz, -- Der Au —tor.
Eeries Arno VLgtlin befaßte sich neben

Lit°.»? Epfeifengroßhandlungssorgen mit
i«ini nund  zwar in der produktiveren

„n hatten die Blätter wenig Ver-
° Arno Bögtlins Literaturerzeugnisse;
^iuriiz ^ alles mehr oder minder postwen-

n̂ yr , der Intimus Bögtlins , beneidete
undcrte den Freund und fragte ihn

eines Tages , ob Herr Vögtlin auch Mitarbeiter
eines , zu jener Zeit bekannten , süddeutschen
Blattes sei.

Arno Vögtlin schüttelte auf die Frage des
Freundes schmerzlich sein angehendes Dichter¬
haupt . „Nein , ich gehöre zu den anderen Auto¬
ren !"

„Zu welchen anderen Autoren ?"
„Das ist so, lieber Vachmeyr : die einen wer¬

den von dem Blatt gedruckt : das sind die ordent¬
lichen Autoren ! Die anderen Autoren heißen
nur deshalb so, weil über diese Toren die Re¬
daktion „Au " schreibt . . ."

Noch einige Grade schmerzlicher setzte er in
Selbsterkenntnis hinzu : .. . . . und zu diesen
„Au —Toren " gehöre ich."

»
Das Zeilenhonorar.

Schriftstellerische Leistungen werden in nor¬
mal gelagerten Fällen nach der Elle , zu deutsch:
nach der Zeile bezahlt . Auf dieser Basis erstrebte
auch der angehende Dichter Josef Schlucker sein
erstes Schriftstellerhonorar . Allein nicht durch
die Redaktion , sondern auf ganz andere Weise
erlangte Josef Schlucker ein Honorar — man
muß schon sagen : ein Rekordhonorar , — das ihn
instandsetzte , fortan ein von allen Honorarnöten
freies Leben zu führen.

Andere schreiben ein Lebenlang und bringen
es zu nichts ; sie mögen es drehen , wie sie wollen.
Josef Schlucker schrieb zur Abkürzung der lang¬
wierigen und dornenvollen Schriftstellerlauf¬
bahn nur zwei Zeilen . Die zwei Zeilen waren
diese : „Neigungsheirat mit möglichst vermögen¬
der junger Dame , evtl , einer jüngeren Witwe,
sucht . . ."

Im Falle Josef Schlucker betrug das Zeile,
Honorar für diese achtenswerte schrrftstellerisü
Leistung : 160 000 Mark!

Die Urheber.
„Hören Sie , eine ganz tolle , beinahe un¬

glaubliche Geschichte muß ich Ihnen da erst noch
rasch erzählen ! Hab ' sie auf Ehre und Gewissen
selbst vor kurzem erlebt ."

Der rundliche Herr Pfeffer lehnte sich in sei¬
nem wackligen Kaffeehausstuhle zurück und zwin¬
kerte seinem alten Freunde Salz vergnüglich zu.
Der alte Freund Salz zwinkerte unter semer-
seitigem Zurücklehnen auf dem wackligen Kaffee¬
hausstuhl den rundlichen Herrn Pfeffer an , ge¬
wissermaßen als Erwiderung , in Ablehnung des
Witzes , noch bevor er heraus war.

Der Erzähler glaubte sich durch das Zwin¬
kern getroffen fühlen zu müssen und fragte,
aufgebracht , als er geendet hatte:

„Na , glauben Sie mir etwa die Geschichte
nicht , Salz ? "

„Nein !"
„Warum denn nicht , wenn ich fragen darf ?"
„Weil ich Ihnen das da selbst erzählt habe,

und i ch es war , der die Geschichte so nett erfun¬
den hat !"

„Sie . . .? ! ! Und die vollkommen ähnliche
Geschichte, die am leisten Sonntag in der Zeitm^
stand ?^

Der alte Freund Salz erhob sich daraufhin
und knurrte übellaunig im Weggehen : „Ich weiß
von keiner Zeitung ."

Pfeffer und Salz entbehren seitdem der gegen¬
seitigen Achtung.

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D. „Adler"

nach Bremen 7. 12. ab London . D . „Albatrotz"
8. 12. an Hüll . D . „Aller " nach Ostasien 8. 12.
an Schanghai D . „Anatolia " heimk . 8. 12. ab
Maranhao nach Para . D. „Aquila " nach Le.
vante 8. 12. ab Alexandrien nach Jaffa . D.
„Athena " nach Levante 7. 12 ab Trabzon nach
Batum . D. „Berlin " heimk. 8. 12. ab Neuyork.
D. „Bremen " nach Neuyork 8. 12 ab Bremer¬
haven . D . „Bussard " nach Antwerpen 8. 12.
Holtenau pass. D . „Butt " 7. 12. an Boston.
D. „Loblenz " heimk . 8 12. Ouessant pass, nach
Rotterdam . D . „Elster " 7 12. an London . D.
„Erfurt " heimk . 9. 12 an Rotterdam . D.
„Europa " heimk . 8- 12. ab Neuyork . D. „Gan¬
ter " nach Helsingfors 9. 12. Brunsbüttel pass.
D. „Goslar " heimk . 8. 12. Pmuiden pass, nach
Amsterdam . D . „Haimon " nach Nordam .-Golf»
Hafen 8. 12. ab Hamburg nach Boston . Ä.
„Ibis " nach Antwerpen 8. 12. ab Danzig . D.
„Isar " heimk . 8. 12. ab Rotterdam nach Ham¬
burg . D. „Lerche " 8. 12. an Wiborg . — D.
„Madrid " nach Buenos Aires 8. 12. ab La Co-
rnna nach Villagarcia . D. „Münster " nach
Mitiel -Süd -Brasilien 8. 12. an Santos . vor¬
aussichtlich ab 11. 12. D. „Neckar" heimk . 9. 12.
Bremerhaven passiert nach Bremen . D. „Op¬
tima " nach Abo 9. 12. Brunsbüttel passiert.
D. „Orla " nach Bremen 8. 12. ab Raumo . D.
„Orlanda " , nach Rotterdam 8. 12. ab Ant.
werpen . D. ..Ostara " 9- 12. an Amsterdam . D.
„Phoenix " 8. 12. an Bremen , D. „Rabe " nach
Stettin 8. 12. ab Gent . D. „Rio Bravo " heimk.
7. 12. an Rotterdam . D. „Saarbrücken " nach
Ostasien 8. 12. ab Barvelona nach Genua . D.
„S . Nevada " nach Buenos Aires 8. 12. ad
Santos nach Montevideo . D. „Schwaben"
heimk. 8. 12. ab Colon nach St . Thomas . D.
„Schwan " nach London 8. 12. an London . D.
„Sperber " nach Raumo 8. 12. ab Raefsoe . D.
„Taube " nach Haifa 7. 12. ab Riga . D. „Trave"
nach Ostasien 9. 12. an Yokohama . D. „Trier"
nach Ostasien . 9. 12 ab Belawan nach Singa-
pore . D. „Visurgis " nach Rotterdam 8- 12. an
Rotterdam . D . „Wachtel " nach Riga 8. 12. ab
Memel.

Deutsche Dampsschisfahrts -Ges. „Hansa " ,
Bremen . D . ..Liebenfels " 9. 12. in Bremen.
D. ..Lindenfels " 8. 12. von Calcutta nach Ant¬
werpen . D . „Neidenfels " 8. 12. in Port Tampa.
MS . ..Neuenfels " ausg . 8. 12. von Suez . MS.
„Schwarzenfels " 8. 12. in Antwerpen . D.
..Stahleck " 8. 12. in Pasajes . D . ..Tannenfels"
8. 12. von Houston nach Bremen . D. „Treuen¬
fels " heimk . 7. 12. Perim pastiert . D. „Wacht-
fels " heimk . 8. 12. Perim passiert . D . ..Wilden¬
fels " ausg . 8. 12. von Tuticorin.

Dampfschiffahrts -Eesellschast „Neptun " , Bre¬
men. D. „Achilles " 8. 12. von Oporto . D.
„Diana " 8. 12. in Lübeck. D. ..Fortuna " 9. 12.
in Bremen . D. ..Helios " 9. 12. in Bremen.
D. „Leander " 8. 12. in Bremen . D . „Mercur"
8. 12. in Rönnebyred . D. ..Niobe " 8. 12.
Brunsbüttel pass, nach Danzig . D . „Perseus"
8. 12. Lobith pass, nach Rotterdam . D . „Phoe-
bus " 8. 12. in Stettin . D. ..Priamus " 9. 12.
in Bremen . D . „Reha " 8. 12. von Köln nach
Rotterdam . D . „Uranus " 8. 12. von Danzig
nach Bremen . D . „Vesta " 9. 12. Holtenau pass,
nach Bremen . D . „Andromeda " 9. 12. von
Köln nach der Ruhr . D. „Ceres " 9. 12. in
Danzig . D . „Irene " 9. 12. in Bremen . D.
„Najade " 8. 12. in Leer . MS . . Olbers " 9. 12.
von Antwerpen nach Oporto . D . „Pallas " 9.
12. Emmerich pass, nach Köln . D. „Pollux " 9.
12. in Köln . D . „Theseus " 9. 12. Holtenau
pass, nach Bremen . D . „Triton " 8^ 12. von Lissa¬
bon nach Vigo . D . „Hestia " 9. 12. in Tarra-
gona . D. „Stella " 9. 12. Lobith pass, nach Rot¬
terdam.

Oldenburg -Portugiesische Dampss ^ isss -Nee-
derei , Hamburg . D. „Ceuta " ausg . 7. 12. in
Las Palmas . D . ..Polos " au --g. 8. 12. in Casa¬
blanca . D . „Saffi " ausg . 8. 12. in Tetuan.
D. „Tanger " 8. 12. von Musel nach Casablanca.
D. „Oldenburg " 8. 12. von Valencia nach Gan-
dia . D . ..Las Palmas " ausg . 8. 12. Quessant
passiert.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 8. Dezember.
Amtlicher Marktbericht . Ferkel , u. Schweine¬

markt . Auftrieb insgesamt 566 Tiere , nämlich
551 Ferkel und 15 Läuferschweine . Es kosteten
das Stück der Durchschnittsqualität : Ferkel , bis
6 Wochen alt 5—6 RM >, 6 bis 8 Wochen alt
6- 8 RM ., 8 bis 10 Wochen alt 8— 10 RM .,
Läuferschweine , 3 bis 4 Monate alt 12—17
Reichsmark , 4 bis 6 Monate alt 17—23 RM.
Größere Läuferschweine entsprechend teurer.
Beste Tiere aller Gattungen würden über , ge¬
ringere unter Notiz bezahlt . Marktverkauf
mittelmäßig . — Nächster Ferkel - und Schweine¬
markt : Donnerstag , den 15. Dezember.

GeWüttlickeü.
Weihnachtsmesse bei Bartsch . Oft ist es nicht

leicht, das richtige Weihnachtsgeschenk zu finden,
das nicht nur das Auge erfreut , sondern auch,
da man in der heutigen Zeit praktisch denken
mutz, im Gebrauch den höchsten Anforderungen
standhält . Dies hat die jadestädtische Firma
Bartsch u. v. d. Brelie  richtig erkannt . Un¬
ter dem Leitwort „Weihnachtsmesse " bringt sie
in allen Abteilungen nicht nur die begehrten
Eeschenkartikel so vielseitig zur Auslage , son¬
dern , was besonders zu betonen ist, auch alles
zu Preisen ^ die für jedermann erschwinglich sind.
Die auf die Zeit abgestimmten Innendekoratio¬
nen , unter denen besonders hervorzuheben ist der
im großen Lichthof aufgestellte acht Meter hohe
Weiynachtsbaum , der von mehreren hundert
Kerzen erhellt wird , die Ausschmückung des Tee¬
raums , in dem auch an den geöffneten Sonn¬
tagen Konzerte stattfinden , geben dem Ganzen
ein wirklich festliches Gepräge . Zu empfehlen ist
ein möglichst frühzeitiger Einkauf , da jetzt die
Auswahl am reichhaltigsten ist und um seine
Wahl mit Sorgfalt treffen zu können, sind auch
die Vormittagsstunden zum Einkauf sehr
geeignet.
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Unser Briefkasten.
Fragen un - Antworten.

Abonnent Kl. Welches ist der Unterschied
zwischen einem Hypotheken- und einem Grund-
fchuldbrief?

Die Hypothek ist Unterpfand oder auch das
Recht des Gläubigers an einer unbeweglichen
Sache, die ihm vom Schuldner als Pfand ein¬
geräumt ist. Grundschuld ist die Belastung eines
Grundstücks. Der Unterschiedliegt darin, daß
der Eigentümer beim Grundschuldbriefnur mit
dem Grundstück, dagegen beim Hypothekenbrief
persönlich haftet.

Eine Frau , die das Lächeln verlernt hat.
Mein Mann betrügt mich seit Jahren . Nur
für sein Verhältnis hat er Geld. Ich hielt bei
ihm unseres Kindes wegen aus, das jetzt er¬
wachsen ist. Nun habe ich ihm gesagt, daß ich
mich scheiden lassen will. Er ist einverstanden,
erklärt aber, dann könne ich den Jungen (Vie¬
ser ist jetzt vierzehn Jahre ) auch mitnehmen und
müßte für ihn sorgen, er gebe keinen Pfennig!
Woher soll ich nun das Geld für den Jungen,
der eine höhere Schule besucht, nach der Schei¬
dung nehmen? Ich bitte herzlichst um Aus¬
kunft!

Man muß sich wundern, daß Sie mit einem
solchen Manne, der nur für das Verhältnis Geld
hat , so lange Jahre zusammengelebt haben.
Schon längst hätten Sie sich scheiden lassen
sollen und müssen nun die Scheidung sofort be¬
antragen . Der Mann ist sehr auf' dem Holz¬
wege, wenn er denkt, er brauche für das Kind
nicht aufzukommen! Da können Sie ganz ruhig
darüber sein. st

O — ende den ewigen Streit ! Ich bin es
leid, meiner Frau klar zu machen, daß man das
Obst mit der Schale essen soll. Meine Frau
erklärt, dies wäre eine Schweinerei! Wir sind
nun übereingekommen, den Streit zu beenden
und uns dem Urteil des Briefkastenonkelszu
fügen. Also, lieber Onkel, in deiner Hand liegt
„Wohl und Wehe"!

Liebe verehrte Frau , so leid es mir tut , Sie
zu betrüben, muß ich den Streit für das stärkere
Geschlecht— in diesem Falle der Mann ! — als
gewonnen betrachten. Man soll das Obst mit
der Schale essen, denn in der Schale sitzen gerade
die besten und meisten Nährstoffe. Gründliche
Reinigung ist natürlich selbstverständlich. Wenn
man es frisch halten kann, soll man es niemals
Waschen, damit wird nur der feine Schmelz
fortgewaschen. Denken Sie, gnädige Frau , auf
den Dörfern ist es noch vielfach Sitte , die
Kartoffeln mit Haut und Haaren zu verzehren.
Beim Kartoffelernten werden sie ins Feuer ge¬
worfen und dann herausgeholt, etwas gereinigt
und verzehrt. Im Winter werden sie halbiert,
an den heißen Ofengeklebtoder auf heißer Herd¬

platte mit der Schale geröstet. Solche Kartof¬
feln sind eine wahre Delikatessegegen unsere

^Sakzi "und Pellkartoffeln.

Anna R. Wie frischt man einen schwarzen
Sealpelzmantel wieder auf?

Reiben Sie den Mantel mit einem in Ben¬
zin getränkten Lappen ab, oder auch mit hand¬
warmem Sand . Es empfiehlt sich aber, den
Mantel zu einem Fachmann zu bringen, da rer
Laie leicht mehr verderben als gutmachenkann.

Wer Sorgen hat, hat auch Likör! Sorgen
— lieber Briefkastenonkel— habe ich reichlich,
aber keine Pfennige für den Likör. Da man
aber doch ab und zu eine kleine alkoholische
Anregung nötig hat, so hätte ich gerne ein Re¬
zept für einen anständigen „Kümmel" !

Sie wollen sich also die bitteren Sorgen
leichter machen und die bitteren Gedanken ver¬
süßen! Nun gut, ich gebe Ihnen ein Rezept für
den gewünschten Kümmel. Wenn Sie den trin¬
ken, werben Sie die böse Welt wieder, wie in
der Kinderzeit, durch eine rosige Brille sehen.
(Vielleicht auch blau! Anm. der Red.) Also
— her mit dem Kümmel! Wir nehmen: Küm¬
melöl 6 Gramm, Fenchelöl 2 Tropfen, Wein¬

geist (ÜOproz.) 4 Liter, Anisöl 0,5 Gramm, Zi-
tronenöl 2 Tropfen, Zucker 5lL Kilogramm.
Sie können natürlich auch das halbe oder vier¬
tel Quantum Herstellen. Man löst zuerst die
ätherischen Oele im Weingeist auf, bereitet
vann aus heißem Wasser und Zucker einen
Sirup und fügt den Weingeist dann zu dem
Sirup, läßt abk'^ ' -n filtriert die Sache (was
nicht unbedingt nötig ist) , füllt ihn in Flaschen,
preßt ausgekochte, neue Korken ein, überzieht
diese mit Siegellack und läßt mindestens sechs
Wochen ruhen.

H. S. Die Singvögel fressen sehr gern aller¬
lei Beeren wie Berberitzen, Zwergmispeln.
Weiß- und Schwarzdornbeeren, Pfefferhütchen,
Beeren von Efeu, Liguster, Hakenkirsche, Bocks¬
dorn, Zierüpfel, Kreuzdornbeeren, Holunver-,
Ebereschen- und Viburnumbeeren, Beeren von
wildem Wein usw. Man sammelt solche Bee¬
ren, indem man sie nicht abbeert, sondern mir
den Stielen abschneidet. Diese werden dann
bündelweise in den Aesten aufgehängt. Man
vergesse auch nicht, für Würmer fressende Vögel
ungesalzenen, rohen Speck auszulogen.

Rußland. Lieber diese Frage orientieren Sie
sich am besten durch eine Anfrage bei der amt¬
lich anerkannten Auswanderer-Beratungsstelle
in Hamburg, Abc-Straße 46/47.

E. H. 100. Da es sich um eine Erbausein-
andersetzunghandelt, kann von den Erben die
volle Aufwertung verlangt werden.

Haarausfall . Kopfschuppenund Haarausfall
sind zumeist in der zunehmenden Verhornung
der Kopfhaut oder in zu schwacher Ernährung
des Haares begründet. Hiergegenwirken Höhen¬
sonnebestrahlungenrecht günstig (ärztliche Ver¬
ordnung erforderlich). Die Kopfhaut wird
zweimal wöchentlich mit dreifach verdünntem
Seifenspiritus gewaschen,' man läßt sie dann
gut abtrocknenund salbt leicht mit Kletten¬
wurzelöl. Ferner muß die Kopfhaut täglich
mit Daumen- und Zeigefinger oder mit einer
guten Haarbürste massiert werden, ohne sie zu
verletzen. Schließlichist die Anwendung eines
guten Brennessel- oder Birkenhaarwassers emp¬
fehlenswert.

Neugieriger. Die letzte öffentlicheHinrich¬
tung in Oldenburg fand am 5. August 1842 in
Friesoythe statt. Hingerichtetwurde der jäh¬
rige Ahlrich Eilers , der seine Braut ermordet
hatte. ^

K. V., Wilhelmshaven. „Nadelgeld" — das
Wort wird heute nur noch wenig angewendet,
ist ein Taschengeld, das der Mann der Frau
oder der Vater der Tochter zur Bestreitung
kleiner Ausgaben regelmäßig gibt. Man denkt
dabei an die Beschaffung von Nähutenstlisv
(daher der Name), aber auch an andere Dinge.
Auch fürstliche Renten an unverheiratete Töch¬
ter pflegte man so zu nennen.

P . I . 8. Ich bin 19 Jahre alt , sehe sehr gut
aus und habe eine tadellose Figur . Trotzdem
werde rch nicht so von den jungen Herren be¬
gehrt, oder besser gesagt, darf ich ihnen nicht
treue und verstehende Freundin sein, wie es
wohl zu erwarten ist. Dagegen begehren mich
verheiratete Männer um so mehr und in so
auffallender Weise, daß es mir unangenehm, ja
in Gesellschaft anderer sogar peinlich ist. Ich
mache mir darüber Gedanken. Können Sie mir
vielleicht sagen, wie das kommt, daß ich gerade
diesen Herren so gefalle und nicht, wie ma
wohl annehmen sollte, den Unverheirateten.

Das ist eine sehr kikliche Frage. Es ist gewiß
nett, wenn Sie auf Liese Weise zur Belebung
unseres Briefkastens beitragen wollen; sachlich
beantworten können wir Ihre Anfrage jedoch
nur dann, wenn wir Sie persönlichdaraufhin
geprüft haben, ob Ihre geistigen und körper¬

lichen Vorzüge, von denen Sie so überzeugt
schwärmen, nun auch wirklich so vorhanden sind,
wie Sie glauben. Manchmal bestehen viese
Vorzüge auch nur in der Einbildung junger
Damen. Wir stellen Ihnen anheim, sich uns
zwecks Inaugenscheinnahme persönlich zu prä¬
sentieren. ^

Zwei Enkel. Lieber Briefkastenonkel, hilf
uns doch auch einmal bei der Anfertigung von
Moosbäumchen und Gesträuch für die Weih¬
nachtskrippenmit einem guten Rat.

Auch euch soll geholfen werden! Zu Moos¬
bäumchen und Gesträuch für Krippen sucht man
von Birkenreisig solche Stücke zu lösen, daß
immer ein stärkeres Aestchen— den Stamm
oorstellend— in mehrere dünne ausläuft , welche
dann durch Beschneiden in die entsprechende
Form gebracht werden. Um das Äuflennen
und Festerstehenzu erleichtern, schneidet man
das untere Ende des Stämmchens kreuzweise
ein und biegt die dadurch entstandenen vier
einen Zentimeter langen Teile aufwärts . Die
Zweige werden mit Leim und Goldsand be¬
streut, oder es wird natürliches Moos ange¬
klebt. Schließlich können sie auch weiß bestreut
werden. Zu Blüten und Blumen schneidet man
kleine Rundungen von Seidenpapier, drückt de¬
ren Mitte mit einem Bleistift gegen die hohle
Hand, taucht die dadurch auf der anderen Seite
entstehendeErhöhung in Leim und bringt die
Blüte auf das Moos.

A. G. Ein Mieter , der in einem Hinter¬
hause wohnt, kann nach den gesetzlichen Be¬
stimmungennicht zur Reinigung des Durchgan¬
ges im Vorderhaus herangezogenwerden.
. H. A. In Ihrem Falle kann der Hauswirt
die Prozente nur aus Len Betrag der Friedens¬
miete von 29 RM. aufschlagen, so daß für Sie
als Miete einschließlich der Lichtanlage 24 RM.
und nicht 24,20 RM. in Frage kommen.

Ulla. i . Es sind heute alle Berufe über¬
füllt, so daß jeder, der eine Stelle hat, nicht um¬
satteln sollte. Die sozialen Berufe Kindergärt¬
nerin, Säuglingsschwester usw. erfordern eine
nicht billige Ausbildung ; die Aussichten aus
Anstellung sind bei dem Abbau allenthalben
nicht sehr günstig. Vor allem bedarf es einer
besonderen Eignung zu derartigen Berufen, und
auch einer gewissen Schulbildung. Das Paul-
Hug-Kinderheim Rüstringen mit anerkannter
Säuglingspflegeschule ist eine ideale Ausbil¬
dungsstätte, falls Ihr Vorhaben ernst gemeint
ist. Das Schulgeld einschl. voller Verpflegung
und Wohnung im Heim beträgt monatlich
25 RM. plus 5 RM . Wäschegeld. Nach zwei
Jahren wird nach bestandenem Examen die
staatliche Anerkennung als Säuglingsschwester
gegeben. Näheres ist vom Wohlfahrtsamt Rüst¬
ringen zu erfahren. — 2. Der Vater ist ver¬
pflichtet, der Tochter bei ihrer Verheiratung
eine angemessene  Aussteuer zu gewähren
Wenn alle gütlichen Vorstellungen nichts fruch¬
ten sollten, so kann auch geklagt werden. Doch
sollte oas wirklich das allerletzte Mittel sein
und nur bei offenbarer Böswilligkeit angewsn-
bet werden. Was heute bei einem Landwirt
als angemessen anzusehenist, läßt sich sehr schwer
sagen, richtet sich vor allem auch viel zu sehr
nach den Verhältnissen des einzelnen. Wenn
die Tochter nichts Ungebührlichesvrrlangt und
dem Vater den Ernst ihrer Absichten eingeheno
vorstellt, so dürfte der auch einen Ausweg fin¬
den, um seine väterlichen Pflichten zu erfüllen.

Unter aller Kanone. Woher stammt der
Ausdruck: „Unter aller Kanone?"

Der Ausdruck „unter aller Kanone" ent¬
stammt dem Lateinischen. Er hat mit der Ka¬
none, wie fälschlich angenommen wird, gar
nichts zu tun, sondernhieß: „Sub omni canone",
das heißt wörtlich: Unter aller Regel. Es be¬

deutete, daß eine Schülerarbeit nicht einmal den

DüOevsHau.
Ludwig Gang-

Hofer.  Die Trutze
von Trutzberg. Ein
Roman aus dem
Jahre 1445. geb. 7,50
Reichsmark. Grote-
sche Verlagsbuch¬
handlung, Berlin . —
Ein richtiger Ritter-
roman, eines der besten Bücher, die Ganghofer
in den langen Jahren seines fleißigen Schaf¬
fens geschriebenhat. Urkräftig, eigenwüchsig,
kernig und dazwischen, unauffällig, aber reich¬
lich verstreut, das zum Behaglichenhinneigende
Lachen des vielgelesenen und vielgelobten Er¬
zählers. dessen Bücher den schon seit längerer
Zeit Heimgegangenen noch lange überleben
werden. Wie wir Ganghofer immer wieder
empfehlen können, so haben sich auch die Vesten
aus dem weiten Kreise deutscher Dichtung einst¬
mals für den Schöpfer des Vergangenheits-Ro¬
mans eingesetzt. Es sei dabei nur an zwei so
verschiedenartige Naturen wie Rosegger und
Ludwig Thoma erinnert , zwischen welchen bei¬
den sein Schaffen aufwuchs und einzugliedern
wäre. Bei einer Ganghofer-Lektür« machen
wir natürlich einen Ritt ins Land der Roman¬
tik; es wird da vieles übersonnt. und die
Schattenseiten des Lebens treten mit bewußter
Absicht zurück. Aber warum sollte man nicht
sonntäglich in diesem blumigen Garten ab und
zu ein Stündlein spazieren gehen? — In dem
vorliegenden, durch den Verlag vornehm aus¬
gemachtenBuche ist die Rede von dem Anein- 1
andergeraten mehrerer Rittergescklechter. Strei¬
tigkeiten. Einfall ins fremde Gebiet. Vela- I

gerungen mit all den dazugehörendenDingen
einer dazugehörendenZeit. Selbstredend kommt
auch die Liebe zu ihrem Recht. Blitzlichter
durch Raum und Zeit, mit realistischenSchil¬
derungen und auch wieder herzhaft übersonnten
Besinnlichkeiten. Wer das Buch liest, wird
seine Freude an ihm haben und wer es be¬
schenkt bekommt, wird es genießen und später
als eigenen oder an Freunde und Familien¬
mitglieder mitteilsamenEwertoollenSchatz hüten.

Rudolf Ereinz.  Das heimliche Leben.
Geb. 4,80 RM., Verlag Staackmann.
Leipzig. — Auch dieses Jahr bringt Ereinz
seinen neuen Roman. Den achtzehnten neben
fast einem Dutzend Geschichenbüchern. Einige
davon haben wir im Laufe der Jahre hier zum
Abdruck gebracht. So „Gertraud Sonnweber"
„Das Haus Michael See" und „Königin Hei¬
mat". Für stille Leser ist die Kost dieses treff¬
lichen Tiroler Erzählers . Auch sein neuer Ro¬
man ist von dieser Art. — Der Zauber des
Südens. Bozen, die alte deutsche Patrizierstadt
bildet den Rahmen für die Romanschöpfung
Wieder ist es ein Frauenroman , der hier ge¬
staltet wurde. Das heimliche Leben . . . die
heimliche Liebe . . . zieht durch dieses Werk mit
Freud und Leid, mit Seligkeit und Traaik, mit
hohem Glück und tiefer Erschütterung. Mit der
kleinen Afra hat der Dichter eine Mädchen¬
gestalt von Zauber geschaffen. Die Menschen
dieses Buckes, die hinter allem heimlich glü¬
hende menschliche Leidenschaft, dann wieder
volkstümlicheGestalten von Saft oeben diesem
Werk- etwas Nackendes.

Die Braut des Korsaren. Abenteuerroman
von Emilio Salaari.  302 Seiten, in Ganz¬
leinen geb. 3,90 RM. Phönix-Verlag Carl Si-

winna, Berlin . — Zu den Gaben, die der ehe¬
malige Seekapitän Emilio Salgari seiner im¬
mer größer werdenden Lesergemeindegeschenkt
hat. gehören seine Seeromane, denn aus ihnen
spricht die Liebe des alten Seemanns zu seinem
Element. Dieser neue Seeroman weiß in un-
gemein fesselnder Weise von dem Ringen zweier
Halbbrüder um die von beiden geliebte Frau,
die nach der Festung Boston entführt worden
war, von der Treue des Obermaats „Vater
Goliath", der seinen Kapitän unter Einsatz des
eigenen Lebens in letzter Minute aus den Hän¬
den des Henkers befreit, von den verwegenen
Kreuzfahrten des Korsarenfchiffes „Skorpion",
von kriegerischenTaten zu Wasser und zu
Lande und der schließlichen Einnahme von
Boston zu erzählen. Einen Hauptreiz dieses
neuen Salgaribandes bildet die enge Ver¬
knüpfung der abenteuerlichen Erlebnisse seiner
Helden mit den geschichtlichenBegebenheiten.
Aus einer sicheren Quellenkenntnis schöpfend,
zeichnet der Verfasser ein anschaulicheresBild
von einer wichtigenEpisode des nordamerikani¬
schen Befreiungskrieges, als es das Studium
dickleibiger Geschichtswerke zu vermitteln ver¬
möchte. Jeder Junge wird an diesem Roman
seine Freude haben, und auch mancherErwach¬
sene wird sich bei seiner Lektüre der eigenen
Jugend erinnern und wieder jung werden. Die
dem Buche gegebene Ausstattung ist vorzüglich.

Hans Richter,  Erzschlacht. Ein Roman
unter Lappen und Goldsuchern, 232 Seiten. In
Halbleder gebunden 3,60 RM. Volksverband
der Bücherfreunde. Wegweiser-Verlag GmbH..
Bcrlin-Charlottenburg. — Ein moderner euro¬
päischer Goldsucherromanvon guter Menschen¬
gestaltung! Sein Schauplatz ist der geheimnis¬
volle Berg Kirunavaara , der seine reichen Erz-

geringsten Ansprüchenan den Eanon
geworden wäre. ^ ^

R. H. 166. Mir wurde in einem CM-,
ein Fünfmark-Renten^ ein nicht abgenomH
Gelten diese nicht mehr? ^

Die Fünfmark-Rentenscheine gelten tn,w.,
noch als Zahlungsmittel. Nur werden von
Reichsbank eingezahlte Scheine eingezogen un,
nicht mebr verausgabt.

S. P ., Brake. Wenn der Ehemann der Kinl»
nicht angehört, ist für die Frau die Halste ds-
für den Mann zuständigen Satzes an KiiSw».
steuern zu bezahlen. ^

Wochenendhaus. Im preußischen Stan¬
ge vier ist eine Bauerlaubnis nicht ersordeil-L
bei Bauten bis zu 15 Eeviertmeter BodensM
und bis zu drei Meter Höhe, wenn sie in -x,
schlossen«» Ortsteilen nicht von der Stiai,-
sichtbar sind. Wird eine Feuerstelle eingeba»,
jo ist diese auf jeden Fall genehm,gumr.-
pflichtig. Bei größeren Bauten ist vor ^
Baubeginn eine Bauzeichnung mit den Mähe»
beim Eemeindevorstand einzureichen. Aus
keinen Fall dürfen solche leichten Buden
Wohnzwecken benutzt werden. Auch die klein,
sten Hütten und Lauben sollten immer so he:,
gestellt werden, daß sie das Orts - und Land
schaftsbild nicht verunzieren.

G. H. Das kommt darauf an, was Sie mit
Ihrem Mieter abgemachthaben. Da Sie bis.
her das Fenster versichert haben und die Miete
entsprechendberechneten, braucht der Mieter
nicht ohne weiteres die Versicherungbezahlen.
Wenn Sie als Vermieterin das Fenster nicht
mhr versichernwollen, das doch Ihr Ei-gentim
ist, können Sie den Mietvertrag kündigen, m
dann zu versuchen, dem Mieter die Last ans.
zubürden. Grundsätzlichhat aber der Eigen,
tümer beim Zerbrechen der Scheibe für eine
neue zu sorgen, und um das zu können, ver-
sichert er sich. Kommt also keine Vereinbarnng
mit dem Mieter zustande, so bleibt die Last bei
Ihnen.

Jugend-Werveabend der Arbeiter-Radfahrer,
Wir werden ersucht, auf die heutige Werk

Veranstaltung der Jungradler im Arbeiter-Rad-
und Kraftfahrerbund „Solidarität " hinzuweise».
Sie findet statt in den „Tonhallen" und bringt
bei musikalischer Umrahmung Radfahrvorfiih-
rungen, Pyramiden, humoristische Vorträge us»
Im Mittelpunkt der Veranstaltung steht di«
Uebergabe des Bezirks- Iugendwimpels an di«
jadeftädtischenJungradler.

Soziales.
Keine Arbeitszeitverkürzung für Behörde«-

rngestellte. Die Behördenangestelltensind in da
etzten Zeit durch eine Untersuchung des Reichs-
inanzministeriums, die darauf hinauslief, z»
irüfen, inwieweit die Möglichkeit einer Mi-
urzung der Arbeitszeit für BehördenangesteR
ne Reueinstellung von Angestellten erschließ
rußerordentlichstärk beunruhigt worden. Die ie-
urfene Interessenvertretung der Behörde«
Mellten , der Zentralverband  der » -
Mellten , hat sich in dieser Angelegenheit dm»
m das Rerchsfinanzministeriumgewandt «»
>en nachstehenden Bescheid erhalten : „Die dm
ren abschriftlich anliegenden Erlaß angeomm
Lrhebung über die Möglichkeit einer ArbE
-eitverkü'rzung zum Zwecke der Entlastung«
ürbeitsmarktes hat insbesonderein Angesteme«-
ireisen erhebliche Beunruhigung ausgelost. 4-
,ieser Unruhe Hesteht kein Anlaß, da die0'
jebung als Ziel lediglich die objektiveM
iellung der Grenzen der obenbezeichneten Mg
rchkeit hat, wie insbesondereauch aus BuAM
; des Erhebungsauftrages hervorgeht, ow«
rbsichtige nicht, dem Reichskabinett eme SM
ung der Arbeitszeit der Angestellten zum Me
>er Neueinstellung von Angestelltenvorzuw
;en. Graf Schwerin v. Krosigk. — Du 4
mruhiaung der Behördenangestellten, W M
ilso erfreulicherweiseals falsch erwiesen, r
Zentralverband der Angestellten wird auch
Zukunft ohne Rücksicht auf unlautere AM»
segnerischer Verbände Weiterarbeiten, um
attisch richtiger Weise Verschlechterungen
Lebenslage der Behördenangestellten aoz
vehren.

und Goldschätze zäh und grausam gegen den§
oberungskampfder Menschen zu oerteidlM
sucht. Im Mittelpunkte spannendster AM
heiten steht Sven Henriksen. dem der Berg
Vater erschlagen hat. Seitdem kennt ei ^
noch das eine Ziel, reich zu werden, um.
Toten zu rächen. Dem Verfasser ist es l
gut gelungen, uns jene nordische Welt M H
vor Äugen zu bringen. Wir können day«
dieses Buch unfern Lesern empfehlen, o»
essenten müssen sich mit dem Volksverbau
Bücherfreunde in Verbindung setzen.

Ene plattdütsche Wöerkiste »t'n Lllnbo^
Laune. Sammelt un upsett' van weiland
Vöning, Koster Frieder! Koopmann,
Winter un noch wecke anners. — Meis
Eberhard Ries , Westerstede. 104 Seiten, r »
75 Pf . — Dies Buch war eigentlich
fällig. Es setzt sich warmherzig für die
tun-g unseres unverfälschtenOldenburger
deutsch ein und dient damit der PsUĥ s M
Volkstums. Müssen wir es nicht säst ftde"
erleben, wie unter liebes Platt in EMM ^
Wort verwässert, „verballhornt" wird,
vermengt wird mit hochdeutschen
wie dadurch gerade das Kernige, das M
das Ursprünglich-Echte unserer Muttê r .H,
mehr und mehr verloren geht? Unsere
rein und unverfälschtzu erhalten —diM
gäbe nun möchte die „Wöerkiste" in ^ .^ ,0
nen. — In der Vorrede zu dem Werk
u. a.: „All ji leewen Ptttdütschen, dM
Wöerkiste ward for jo 'n goden Toverlao ^
wenn ji use Spraok jo snacken wölt, as i
hört; gewt jo de Meuhde un snackt w»
ner saoken un vel Platt , so'n rein, "WM/
Platt . Sovel is witz, se wert jo dat d
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Hennen Sie «Vieren klann?
Den blavo ohne Lssickt ? 8ie enlsiooeo sich dunkel , glauben , ilm
schon eivmal Zsseken ru haben , vielleicht auch öktsr , aber irnmer
rvisdsr eatiällt Ihnen sein Ossicbt.

Dieser Nana ohne (Besicht ist cisr Raukmaon , der ^ silunKsrverbuog
iür einen übsrtlüssigen Du us erklärt — ihn kennen nur «De Räuker,
dis rukällig in seinen Dadso kommen — kennen ihn kür vielleicht
24 8tun den.

Zoll es Ihnen such so ergehen , Herr Seschäktsivksbsr 7 bluü men,
veno dis 8pracbs darauk kommt , Ikr üsscbäkt nicht sotort vor sich
sehen ? 8ie können es sich nicht leisten , clea Arollsn Dabeksnoten
ru spielen . Line Zaurs 8tadt muÜ von Ihnen sprechen , immer rvieder
müssen 8ie sich Tausendso und über Tausenden vorstsllen.

Legionen 8is deshalb mit der VerökkenilicbunZ Ikrsr Anreizen im
«VvIVlrllliltt "» dem 8pracdrokr ru eilen ! Legionen 8ie morgen,
damit 8ie übermorgen bessere Verkeukssrkolge Kuben!

Riistvi,rere ,r.
Die Ausgabe der beglaubigten Renten¬

quittungen für den Monat Januar erfolgt
im Rathaus , Eingang Mitscherlichstraße,
Zimmer 37, an folgenden Tagen in der
Zeit von 9 bis 1 Uhr und 4 bis 5.30 Uhr:

Donnerstag, 15. Dezember, für die Buch¬
staben A, B. C. D, E, F;

Freitag . 16. Dezember, für die Buch¬
staben E. H, I , K, L. M;

Montag, 19 Dezember, für die Buch¬
staben N. O, P . Q, R. S, Tt , Sch;

Dienstag, 20. Dezember, für die Buch¬
staben T. U, V, W, X, Y, Z.

Die Rentenquittungen für den Monat
April 1933 sind ausgefllllt nzitzubringen
und gegen Aushändigung der Ianuarquit-
tung persönlich abzugeben, soweit kein Ver¬
treter namhaft gemacht ist.

Wer an den festgesetzten Tagen nicht
erscheint, kann erst nach dem 1. Januar auf
Abfertigung rechnen.

Rüstringen, den 5. Dezember 1932.
Stadtmagistrat.

Kirchliche Unchrichleii.
Enm.-Wn. KMelMlneM
Sonntag, den 11. Dezember:

- 9 Uhr: Kinderlehre. Heger. 10 Uhr:
Gottesdienst mit anschl. Feier des hl.
Abendmahl. Bamberger. 11.30 Uhr:
Kindergottesdienst. Bamberger.

Montag, den 12. Dezember:
8 Uhr: Frauenbund. Bamberger.

Mittwoch, den 14. Dezember:
, 7.30 Uhr: Bibelstunde. Bamberger.

KM
M.

Aattio-^lcmke
Rnorrstrake 9, am Rismarckpiatr

rsIsruiiIrsu -lSps - lsIZssvIrLIt / Apparats und 6s
räts / Reparatur -, prük - und hoehkrsqusortsedoische
üsratuags ^tslls
Mllt 1elek »nk «;r> — sprvRIivIi« VVelknuetiiten !

KiktzkN''WeiOe KeWM
Sonntag, den 11. Dezember:

10 Uhr: Gottesdienst. Kloppenburg.
Mitwirkung des Kirchenchors. Neue
Liturgie. Zettel am Eingang. 11.15
Uhr: Kindergottesdienst. Kloppenburg.
11.15 Uhr : Konfirmandenlehre 2. Bez.

Mittwoch, den 14. Dezember;
8 Uhr: Bibelstunde im Jugendheim.

Mil«. MAlMlllMe MriWN'MI.
Sonntag, den 11. Dezember:

10 Uhr: Gottesdienst. P . Willens. 11.20
Uhr: Kindergottesdienst. P . Willens.

LVilkelnrsh ve « .

Königin-Luise-Schule.
Die Anmeldungen zu Ostern 1933 wer¬

den für sämtlicheKlassen Dienstag den 13.,
und Donnerstag, den 15. Dezember 1932,
an beiden Tagen vormittags von 12 bis
1 Uhr und nachmittags von 5 bis 7 Uhr,
im Schulgebäude (Hindenburgstratze) ent¬
gegengenommen. Vorzulegen sind Eeburts-
und Impfschein.

Wilhelmshaven, den 10. Dezember 1932.
Der Magistrat. Bartelt.

l ütt WeWte, S
Gedenke oe> Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen:
Gedenk « der Hungrige«
Gib kür ein mnrnirtz Mittagessen

Uuiio - Mli LvAalH/e/ttK ^ e/r!
Lin sck »srlslsfvnlcsn -^ ppoko »ist n3mlim

gor nick»»ouror. Lins vollrtänriigs d̂ nlog»
rum Lmpkang cisr groLsn, in»srss5on»s«»
Programms Luropor bskommsn Lls sckon
kür 13- ,- , cisn 7LI.L5VKIKLKI 122 m»
singsbovtsm prsisckvlngsr-l.ou»spr«ck«r
sinrckl.kokrsn sbei Olsicnstrom 1-1Z,- )

vir vkurscue
vrerr ^ /tirice

Lwe!Punkte

sind es vle Sie stets be¬
achten müssen Gute
Ware u.guleIeitungs-
mierote Iür schlechte
Ware ist die beste Zei-
tungsretlame wertlos,
wie umgeiehrl gute
Ware ohne Ieitungs-
retlame nur wenige
Uäuter bringt Bei
schlechter nicht burch-
gieilender IeitüngS-
reklame ist >ür die beste
Wa re niemals der not
wendige Masienablah
zu erzielen Inserieren
Sie deshalb nur im„VslksvMtt-
liüttring Peteriti 7a

Koto- «yerovsn SLS
kSbrrl ldiUig

k̂ teu -itiuruer 8tr 2V

Iiiüme-llbeiil!
Ser krbeiter-voklkkst
Illoaing , Non 12. vo . onildo»,
»donNs 8 vbr , ln Non
„vontvatlislton^

I . Teilt Lsaossin LIisabsth Lrerlcbs
spricht über:

Mea»bei»v»-H>koI»IßaI»»t
im«»Iremelnte»

II. T oi 1: Lilm:

»vsnlon"
packende kilder aus der iraorösischeo

Revolution
Leitil « : siu —L

lSD0S » LtN0MAttt0«
Lins lustige 8acks

^ut Dos kreier Liasritt , sonst 20 ptvooig
Dnkostendeitrag

dedennaon vilikowmenl
-Irt >oitor -Wolrl »« tirt

VrtHiolnrslisvon -lrUstrlngon

letten Sonntag Vsnr
13- tritt >nnt i L tre .

8pielwarsn-
Iusstoiiuag

KSllfllMU!88
Varoi Isvor

IVLseko , Oardiuou,
Ltrümpfs , 8oikeu,

parküms

KMI« Nl88
Varel dever

praktische 6eseksoke
kür Versio «, Verlosungen

und üockreiteu

MI88
Varel dsver

8erlsa -I .rtiksI
ru 25 pkeonig , 50 pkeooig

und 1 Reichsmark

RI88
Varei dsver

kMs - 6k8l!ll8M
Vn «88pr8i8 « n in E^oksr ^rrrtirvrrlrl

; ^ rsLübier)
>̂ lrs
OliiStzu
hüte
^ ^ sumlltrsu
LM ^ en (XükIer)

^ilupie (8per ..Rinder
^umpk Rn,s

V»» 2 bl8 8

Irikot -Röeke
8ciia >8
kubzirväsehs
I-urügs
Oummimäotsl

osotai)
Paletots
Windjacken
8cl >irms
tterrsliküts
Lnabeumütreu
Kittel
Irbsitskemdell
8oeken

(Oooti-

Oderksmdvu
Rrsgoo uod 8odlipss
Ralstüeker
Tasckelltüoker
Ravaiiertücker
doppen uod Rossu
Hosenträger
Handschuhs
Dloterreugv (Ribaos -Dr.

Dskmano)
Dsibrväschs
8eh >asanrügs
lisckrvä ^cds
Rsttrväseke
Wakkeliieekso

Lrottierkaodtüehsr von
50 pk. ao

Rücksokandtücksr von
30 pk. so

8teppcieokeu -Dauiieu-
dsckeo

Wachstuche
Rarekeot - u.WoUdseksu
Rsisedeeksu
Wollgarns
Teppichs
Däuierstokks
Oardioso
RlsidsrstoSs aller L.rt
Rsmdeotuehs

Setten S« nur gut. Qualität.
Ilkr ZeSHnet ! Loden 8 e bei SooiilriZ von 2 bis 8 111» s « VN» « t!

keinetren^ Mekt üikk

Uollen
Sie I

etwas kaulen, dann
mlerieren Sie km
„Voitsblatt " Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung

»eine« vinrstz vergköSern« ill
Sski keine Reklame erVieuea

Ae kincien
p,akt » cke tzerckenks cuirgLitettt .'

lluvorlbluUIlelre SosioUttguuN soru:

Strtlmzpk « , Orrtirrr̂ vireii , UrilerlrlvIllitriK , I^uilover,
«dsrosruSsii , S » » dl80l »ol »« , 8vl »sl8 , T » 8vli « » -
tttolivr , 8portrve8t « ii , Lrrrvvlrtter»

llamsn VVollsehlüpkerin dervorrageoUer tzualität und äuskükruvZ.
leder leil auk Wunsch io eieAantem Karton , ohne ttuksodlaZ
dloluo dINttzou l r̂olso stnrk kolrouut.

Luciwig 75 clnk , Varel
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krsissn!
OLMSli - Î sektiiSmä
farhig Batist ; spitzer Ausschnitt , weiLe
Vkeste mit reicher älaschinerislickerei
Osmsn - Pyjsms
urk kianell nM mokern Kar. buntem
Kragen u. ^ackctkäg«, kurckgeknsptt
Safkitvi ' L ^isk ' meuss
Dntertkeik miteleg . älarocaln -äletiv,
unk Ijewkhose , «iaau passenk.

Popelin e - ^ smcisn
mit 1 Kragen unk »bknöpt baren
Doppel - älsnsebetten , neue Dessins
Geists Ot >« i' k 6 m 6 sn
kurcbgcmustert , teüweise mit ab-
knüptbaren Doppel » -4snschetten
l^ ssr - Veioui ' - l^ Nt
mit satter , m eleganten
moderner » ksrdtöoen . . .

^isck 'tüc ^ Sl ' , VOlIgsblsiM
in wokernen facquark - Clustern,
150/160 cm, Dslbleinen 5.75 . . . b'w.
Ku5 >3tssi6sn6 ? i3cbtÜ6l6s-
in entaückenken Xeubeiten,
150/160 cm . 5.95
'sssgsäscks m. 6 LelVistt.
welk mit farbigem 8ar ><i , in wok.
Jacquaräwusters , 150/IM cm . . . 5.90

l ' isekciseksr,
ans guter Kunstseike , schöne älustcr,
ca. 150/160 cm . 5.50
Sobelin - vivsn ^se ^sn
teste (Qualität, kerser unk wokein
gemustert , ca. 140/280 cm . 9.75

KsffsswAl ' mei'
gekakelt un <i gestickt,
llan ^arkeit, aus Konter Wolle.
ssilstcieeken
150 cm Durckme8ser , kankgestoptl,
mit krausen .

i 8 8 e n in verschiedenen2̂us-
tübrungen , fertig gestickt u. gehäkelt,
mit Daunentüilung.

OeM6N - 8IU36N3CboN6I'
reine Wolle , weik unk in <ien moder¬
nen karbtönen.
vsmen - ^ ullovsk'
entaückenke kieukeite » , reine Wolle,
teilweise mit kuntem Kragen.
dessen - Ws5tsn
Lauwwoll -Trikot , kräftige Dualität,
in üäelangekarben.

OLmen - Ltkümpfe
reine Kascbwirwolle , gute Dualitäten
in sckönen karben.
Vemen - Zikümpte
älattkunstscike , besonders elegante
feinmaschige Dualität.
Vsmen - Lti ' ümpfe
Wolle mit küostlicker 8cike,
pracktvolle Dualität.
Vsmsn-Wilcllê ek'-Zcbuiis
tesck komkiniert,
in 8psnge unci Kumps.
blei ' i' 6n - l' l3lb8ebub6
fescke korm, kack, braun u. scbwara,
Original Dookyesr -Welt.

Xi-i3i3  ll - l̂ ökboben
eckt Bleikristall , kancigesckliüen,
mit mattem klumenschliü.

Vl/350b  g630bl55
5kg., moclern gereifte korm, mit
Oolkrank , kecken mit Oriti, 55 cm
w 6 3 5 6 k k 65561
Messing verckromt , 20 cm,
mit Kupkerbokcn unci kläcken.

l6656I ' Vie6
Keramik, gekicgene korm,
7teilig , mattes Dekor .
Î suob86i ' vie6
Keramik, 5 <ei!ige Darnitur,
in gesckmackvollen Dekoren . . . . . .
8 iI ^ 6 k
8ti!leben unk Bankschatten
6röLe 45X 60 cm, Doiklelste 5 cm

k? 3 8 'l6k ' g3k ' NitU5
mit koppelseitigem , verstellbarem
8piegel , 2 Xäpken unk kinsel.
l- 6b6k - IVI3 n Ie ü k6 K38t6N
sekr elegant , 9teilig , mit 2 8takl-
sckerea unk Innenspiegel.
8Ük5t6NkL3t6N
mit Kopf- unk Kleikerbürste , Kamm
unk 8piegel , in bester äustüirrung . .

? > 3tt6Nk3M6I ' 3
9X12 , 8pe îal-/cplanat , 1 : 8,
besonkers preiswert.
vLM 6 n - / ^ i- mb 3 n 6 ubr
800 8ilber , elegante kormen,
1 Iskr schriftliche Oarantic.

SvvnisL aca II «naI« veremver. isl unser iiesUiSN von2-Si»r tzeSilnel!

kM MIN
Humoristische Vorträge,
Witze, Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Breis jedes Bändchens

V.S0 NM.

Lustiges aus dem Ge-
richtSsaal

Serenissimus spricht
Münchhausen tn der

Westentasche
.Hamster"
Muss
Drucksehlerteuselchen
Zündkerzen des Humors
Mal was andres
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der sidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzbold in der Westen¬

tasche
O heilige Justitia

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

Ikrs Vermählung geben bekannt:
MMeim vrsimer una krau

NarMs.ged kleiner
Büstriogsn , Lismarekstrake 182.

kür dis nns erwiesenen änkmerksam-
ksitsn anIäLlieb unserer Liibsrdoebasit
sagen wir herzlichsten Dank.

Kurl Heilte unk Iinu
änsgaristraks 15.

kür die vielen Aufmerksamkeiten au
unserer silbernen Ilocbaeit auk diesem
Wege herrliebsten Dank.

Illerinunn llinkernrrnn u . krau
Lremsr LtraKs 6.

llsulbvlier Ülstgllgrdeiter-Vösligiul
MUstrinLen -WilNelnisbsven

x ^ ooiriikr
Unseren Nitglisdern aur Kaebricbt,

dak unser langsäkrigsr , treuer Kollegs
^ » » » »» » !

Ln den erlittenen llnkallkolgsn verstorben
ist. — Kin ehrendes Lndevken wird ihm
bewahrt Oie Ortsvsrwaltnng.

Infolge eines Letriebsunkalles vsrsekisd
am 9. ösasmber unser lieber Kollegs , der
klektromonteur

Lmin Mukler
In 22säbrigsr Oienstasit war er allen

stets ein treuer und vorbildlieber Nit-
arbsitsr , der durch seine gewissenhafte
Tätigkeit und ein ruhiges Viesen dis
kloohaobtung «einer Kollegen und seiner
Vorgesetzten au erwerben verstanden
bat IVir verlieren in ihm einen unserer
Kesten und werden sein Lndsnksn stets
in kbrsn halten.

5Vilkslmsbavsn , den 10. Oea. 1932.

llik Kollkgkii iinü flilsidkilss

lies KS8- lilil! k«eMilst8M !ie

Wüik!m8lisveiikrli8!siWii
<4. m. k. 14.

Th , ^>opken
Gegr. 1887 Telefon 1204

Kontor für Sestattmzeo
Weitestes und größtes Veflattnugs-Ünstitut

der âdestüdte und Umgegend.
weitestes Entgegenkommen.

Mlkaer
HEetlmmkEr -VeVUmik

bieten un8ern Mtglieäern in unserem Oesekättstinus PkSWkttLtliAÜL Hü eine
Zro6e 4 .U8WLKI in praktischen unci schönen Leschealcen . 4rot2 <ier wirtschattlichen
hsot vrsräen 8ie auch in äiessin »fahr nicht ciaraui vernichten , Ihren 4nZehöriZen num

V^ siknacatslsst eine hieine kreuze 2U bereiten . LevorriuZt werden Qebrauchsartilcel,
worlu such

lexlMen unÄ Lekukwaffen
gehören . — Wir bitten , bei Ihren Linlräuken das eigene Oeschäkt ru berücksichtigen.

Lonulng , den 11 . und 18 . Dezember 1932 , von 2 bis 6 Ilbr nacbmittaZs Zeökioet.

Uonrumv « ein Hürtnnsen
hllarlrtstrsöe 40 . — 4bZabs nur an MtZIieder.

5V- Vage nach dem lode seiner gelieb¬
ten Kattin sntsobliek am 10. vsasmbsr,
4 Ohr krüb,nach kuraem schweren beiden,
unser geliebter Vater , Lekwiegsrvater
und OlrolZvatsr , der

Marino -WerkmeisterU.

Hl.vsllrrijliigli
im 69. Kedsnssabre

ln tiefer Trauer:
Otto Sekmvrkvvlc und krau

klss , gsb. IVawraz'niak,
^Ilrod SoNnoider nnd krau

Lgnss , gsb. Wawraxniak,
nebst kukelkindern.

Wlibslmsbaven , den 10. Oea. 1932
Kleine StralZe 10.
Oie Beerdigung fiudst Oisnstag naob-

mittag , 2.3014br, von der Kapelle krisden-
straks aus statt.

Leelsnamt iu der 5ViIIebad-Kireks am
Dienstag , 8 14br morgens.

Ltatt Karten.
Heute entschlief sankt naok schwe¬

rem, mit unendlicher 6skulä srtra-
Asnsm Heiken meine inni ^sixeliedts
krau , uussrs herasnsxuts kluiisr,
LehwisAsrmutter , tlrokmutter , Lokwe-
stsr , Lekwä ^sriu uuk Tante

kosslis l-svv
gsb . liosenberx

im 68. hsbsnsjahrs
In unsagbarem Lcbmsra

im Hamen äer Kinterbliebsnen
kiit ginuiik lkvvv

Wilhelmshaven , Ken 8. Osasmber 1932.
Dis Ilsberkübrung oacbdeveründst vom

krauerbauss Wilkslmsbaven , l?stsrstr . 45,
am sonntag , dem 11. Deaember, vormittags
10 kbr , statt — Die Beerdigung badet am
Uontag , dem 12. Deaember , navkm. 3 l4br,
vom Bause Biumenstr 2 in dsver statt.

u . kLuL »ve »rsltriin8!

kktkuD rirtkLV
SdLinsk LtssSe ir-ir

reiokon ri

Biötaliob und unerwartet verschieden
gestrigen Tags wein innigstgeliedtsr
Llann, unser lieber , guter Vater , 6m5
und Schwiegervater , der Invalide

im älter von 64 labreu.

Dieses asigsn tisfdetrübt an

v/iliiölniins Mel
nebst Kindern und ängedöiiZM.

Dis Lsisstanng ündst am Disnsbz,
dem 13. Deaember , nachm . 3 Bür, von lisr
Bsiohsnhalis des kriedbofss äldenlE
aus statt.

äm krsitagmorgen sutsobiick nacbI
gem sebwersn Beiden unsere bebe, e
Lluttsr , Brol?,mutter , Lohwisgerwmi '
8ekwester , Kebwägsrin und Tavic,
Witwe

fiiellösillö 8oliljlikbooiii
geb 6Iaa0ei,

im älter von 59 labreu.
ln tieler Trauer:

Oie Kinder neust Zugehörig
kllstringsn , NüblenstraOe 6.
Dls Beerdigung findet

13. Deaember , nachmittags 2.3Ve ,
der Kapelle in Oldenburg aus sia

scnausp»

8.IS Beute a. lstaten lllale k »do
P »S« L Kdieürirk von Ho

10.S"

s 3.S» Llorgen naekm . a. ietak. 5lalb
0o »i» ö »tl »on

Karten von 30 kl an

! 7 .3V Borg , abend Oper . - kreoB ^ b ^
8.IS und dann tagt im äboonewe"

vsis

Dis 4. Kats muK eingelöst v"
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